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1 Das Einsatzfeld der Animateure
1.1 Die nicht formale Bildung

Formale Bildung: gesamtes hierarchisch strukturiertes und zeitlich aufeinander aufbauendes 
:JO\S���(\ZIPSK\UNZ��\UK�/VJOZJO\SZ`Z[LT��TP[�^LP[NLOLUK�]LYWÅPJO[LUKLT�*OHYHR[LY�\UK�
3LPZ[\UNZaLY[PÄRH[LU��
Informelle Bildung: ungeplante und nichtintendierte Bildungsprozesse, die sich im Alltag von 
Familie, Nachbarschaft, Arbeit und Freizeit ergeben. 
Nicht-formale Bildung: jede Form organisierter Bildung und Erziehung, die generell freiwilliger 
Natur ist und Angebotscharakter hat.
(Münchmeier,R. et al. (2002).)

« L’éducation formelle n’est autre que celle qui est dispensée par le système éducatif 
classique, hiérarchiquement structuré et organisé selon des paliers successifs, de l’ensei-
gnement primaire à l’enseignement supérieur.

L’éducation informelle est le processus qui permet à tout individu d’acquérir des attitudes, 
des valeurs, des compétences et des connaissances à la faveur de l’expérience quoti-
dienne, par exemple auprès de la famille, des amis, des groupes de pairs, dans les médias 
L[�ZV\Z�S»LMML[�K»H\[YLZ��PUÅ\LUJLZ�L[�MHJ[L\YZ�WYtZLU[Z�KHUZ�ZVU�LU]PYVUULTLU[�

L’éducation non formelle s’entend d’activités éducatives organisées en dehors du sys-
[uTL�K»LUZLPNULTLU[�VMÄJPLS�n�S»PU[LU[PVU�KL�NYV\WLZ�WHY[PJ\SPLYZ�WV\YZ\P]HU[�KLZ�VIQLJ[PMZ�
K»HWWYLU[PZZHNL�ZWtJPÄX\LZ�®�
(UNESCO) 24.07.98
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Contextes scolaires 
(école, université, ...)

Contextes extrascolaires
(structures d’accueil pour enfants, 
maisons de jeunes, organisations de 
jeunesse, clubs, associations, offres 
ouvertes)

Contexte privé
(famille, loisirs, amis, ...)

Activités formalisées - Cours

- Cours à l‘université 

- Formation professionnelle

- Soutien scolaire en milieu scolaire

- Formation professionnelle

- Formations pour animateurs

- Service volontaire

- Ecole de musique

- Entraînement sportif

Activités semi-formalisées - Travail de projet en milieu scolaire

- Travail social en milieu scolaire

- Voyages scolaires

- Travail de projet dans une structure  
  d’accueil de jour pour enfants ou 
  dans un service pour jeunes : 
  théâtre, jeux de rôle, ateliers nature,     
  …
- Engagement dans une organisation 
  de jeunesse
- Ecole de musique privée
- Participation à l’Assemblée nationale 
   des Jeunes

- Soutien scolaire en milieu familial

- Musées

- Concerts

Activités non formalisées - Contacts avec les pairs et amitiés 
   en milieu scolaire

- Jeux dans la cour de recréation

- Contacts informels entre professeurs    
  et élèves

- Contacts avec des jeunes et amitiés     
  dans les clubs et associations

- Vie en groupe dans la maison 
  de jeunes

- Echanges avec les parents, 
   les grands-parents, …

- Loisirs

- Activités ludiques

- Utilisation de l’ordinateur

Education formelle : 

Education non formelle : 

Education informelle : 

Selon le rapport national sur la situation de la jeunesse au Luxembourg, 2010



Um Animateur zu werden, müsst ihr zuerst an einer Ausbildung bei einer anerkannten Organisation teilnehmen. 
5HJO�(IZJOS\ZZ�KPLZLY�(\ZIPSK\UN�LYOHS[L[�POY�LPUL�VMÄaPLSSL�)LZJOLPUPN\UN��)YL]L[�(�)�*������KPL�]VT�a\Z[pUKPNLU�
Minister unterschrieben wird.  
Eure Teilnahme an den Ausbildungen für Animateure ist freiwilliger Natur und ist auch deshalb von schulischen Aus-
bildungen zu unterscheiden. Auch wird das Wissen sehr praktisch vermittelt, mit vielen Übungen und Angeboten 
um eigene Erfahrungen zu machen. Deshalb kann man die Ausbildung und die Mehrzahl der Angebote der Jugend-
arbeit sowohl als Freizeitangebot als auch Entfaltungsmöglichkeit für den Einzelnen verstehen. 

,Z�NLO[�OPLY�UPJO[�\T�YLPUL�>PZZLUZ]LYTP[[S\UN�\UK�3LPZ[\UNZaLY[PÄRH[L�ZPUK�UPJO[�HUNLIYHJO[!�1\NLUKHYILP[�\UK�KPL�
Animateurausbildungen sind nicht der formalen Bildung, also der schulischen Ausbildung zuzuordnen.
Vielmehr wird hier ein Raum zur Verfügung gestellt in dem man seine Talente und Fertigkeiten erproben und Neues 
ausprobieren kann. Allgemein wird dieses Angebot mit dem Begriff „nicht formale Bildung“ zusammengefasst. Unter 
nicht formaler  Bildung ist jede Form organisierter Bildung und Erziehung zu verstehen, die generell freiwilliger Natur 
ist und Angebotscharakter hat.

Dabei können sehr unterschiedliche Fertigkeiten und Kompetenzen unterstützt werden, wie z.B.:
 * Wie trete ich auf, wie kann ich mich in einer Gruppe behaupten ohne mich vorzudrängen 
   (soziale Kompetenzen)?
 * Wie kann ich meine Ideen und Wünsche besser ausdrücken (individuelle Kompetenzen)?
 * Wie kann ich ein Projekt verwirklichen, eine Aktivität planen 
   (organisatorische Kompetenzen)?
 * Wie plane ich ein Budget? Wie kann ich während einer Aktivität die Sicherheit maximal    
     gewährleisten (methodische Kompetenzen)?
 * Auf welche Art und Weise können wir erfolgreich zusammen arbeiten um sowohl unser gemeinsames Ziel
   zu erreichen, als auch die Wünsche und Ziele jedes einzelnen zu berücksichtigen?

Durch die Vielfältigkeit der Erfahrungsmöglichkeiten, der aktiven Teilnahme und dem Ausbleiben einer abschließen-
KLU�]LYNSLPJOLUKLU�)L^LY[\UN�ÄUKL[�KLY�,PUaLSUL�PU�ZLPULY�7LYZ�USPJORLP[ZLU[^PJRS\UN�<U[LYZ[�[a\UN�\UK�(UYLN\UN�
Verfolgt man einen ganzheitlichen Bildungsanspruch wird deshalb heutzutage nicht mehr angezweifelt dass die 
Angebote der Jugendarbeit, sofern sie dem Anspruch der nicht formalen Bildung gerecht werden, als ein wichtiger 
Teil des Bildungsangebotes angesehen werden können.   
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Merkmale und Methoden der nicht formalen Bildung

Folgende Merkmale sind charakteristisch für die nicht formale Bildung:
- Freiwillig
- Offen (in Bezug auf Ziele, Methoden; für jeden Menschen zugänglich)
- Lernerzentriert (Zielsetzungen, Methodik richten sich nach den Teilnehmern)
- Entdeckendes Lernen (Learning by doing)
- Prozessorientiert (es gibt keinen bestimmten Moment in dem Aufbau von Wissen und Fertigkeiten abgeschlossen   
  sind; die Vermittlung und Aneignung ist von den Umständen abhängig)
- Partizipatorisch (nicht nur ist die Meinung jedes Einzelnen wichtig sondern die Teilnehmer 
  sollen sich einbringen u.a. auch bei der Zielsetzung und Methodenwahl, kurz: das Lernen wird 
  von den Lernenden organisiert)
- Partnerschaftlich (es werden kollegiale Methoden bevorzugt und gruppendynamische Prozesse erleichtert)

Neben diesen grundlegenden Merkmalen zeichnet sich die nicht formale Bildung (und damit auch die Animateu-
rausbildung) durch ihre Lehr- und Lernmethoden aus:

- Interaktion, Dialog (Kommunikationsbasierte Methoden)
- Erfahrung, Praxis, Experimentieren (Handlungsorientierte Methoden)
- Teamwork, Partnerschaft (Sozialzentrierte Methoden)
- Kreativität, Entdeckung, Verantwortung übernehmen (Selbstgesteuerte Methoden) 

Diese Aspekte der nicht formalen Bildung sollten sowohl bei der Ausbildung vom Animateur, als auch allgemein in 
der Arbeit von Jugendbetreuern und Animateuren die Methodenwahl grundlegend mitbestimmen.
Die Erfahrungen, eigene Gestaltungsmöglichkeiten zu haben und Gemeinschaft aktiv mitzuerleben, unterstützen die 
individuelle Urteils - und Entscheidungsfähigkeit und zeigen zudem, dass es der nicht formalen Bildung durchaus 
gelingen kann, sowohl den Einzelnen zu unterstützen, als auch lebendiges und nachhaltiges Lernen zu gewährleisten.
Die Fähigkeit in und mit einer Gruppe seine Persönlichkeit zu entfalten ist eine wichtige Schlüsselkompetenz, die 
uns alle herausfordert und bereichert. Das Gemeinsame „Miteinander und Voneinander lernen“ ist eine Herausforde-
rung und bringt „Lebendigkeit“. Bildung kann Spaß machen!

É�>PY�K�9��Z[LSSLU�MLZ[��KHZZ�5PJO[�MVYTHSLZ�\UK�PUMVYTLSSLZ�3LYULU�Q\UNL�4LUZJOLU�
in die Lage versetzen kann, zusätzliche Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen zu 
LY^LYILU��\UK�a\�POYLY�WLYZ�USPJOLU�,U[MHS[\UN��ZVaPHSLU�0U[LNYH[PVU�\UK�a\Y�HR[P]LU�
)�YNLYZJOHM[�ILP[YpN[��^VK\YJO�ZPJO�H\JO�POYL�)LZJOpM[PN\UNZH\ZZPJO[LU�]LYILZZLYU�¸
(EU: Entschließung des Rates und der im Rat vereinigten Vertreter der Regierungen der 
Mitgliedstaaten über die Anerkennung des Wertes von nicht formalen und informellen
Lernerfahrungen im europäischen Jugendbereich) (2006/C 168/01)
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1.2 Kinder und Jugendliche - Entwicklungsschritte - Eine kleine 
Einführung 
Anhand der folgenden Beschreibung der Entwicklungsschritte wird ersichtlich, dass Entwicklung ein dynamischer 
und aktiver Prozess ist, welcher individuell unterschiedliche Ausprägungen annehmen kann. Es ist dennoch wichtig 
sich der allgemeinen Entwicklungsnormen bewusst zu sein, um eben auf individuelle Bedürfnisse eingehen zu können. 

Der Animateur sollte sich vor den Aktivitäten über etwaige Entwicklungsschwierigkeiten der Kinder und Jugendli-
chen informieren, um so angepasste Aktivitäten anbieten zu können. Jede Aktivität sollte von den Fähigkeiten der 
Gruppe ausgehend geplant werden. Als Beispiel: Wenn die Kinder noch nicht sicher schwimmen können, ist ein 
Schwimmwettbewerb nicht nur sinnlos, sondern äußerst gefährlich. 

Des Weiteren ist zu beachten, dass sich Aktivitäten am „schwächsten“ Mitglied der Gruppe orientieren müssen! Na-
türlich kann man auf Kooperation und Hilfestellungen innerhalb der Gruppe bauen, man sollte diese Anstrengungen 
seitens der Gruppe und des betroffenen Kindes/Jugendlichen aber nicht permanent einfordern, da diese riskieren 
überfordert zu werden. Schlussendlich liegt es doch in der Verantwortung der Animateure jedem Gruppenmitglied 
angepasste Freizeitangebote anzubieten.

1.2.1 Entwicklung als lebenslanger und aktiver Austauschprozess 
(Individuum, Anlage, Umwelt)

Die beobachtbare Entwicklung des Menschen beginnt bei der Zeugung und endet mit dem Tod. Entwicklung ist als 
lebenslanger Prozess die Grundlage unserer biologischen, psychischen und sozialen Existenz. Entwicklung ist kein 
ausschließlich passiver Vorgang, der ohne das bewusste Einwirken des einzelnen Menschen (Individuum) vonstat-
ten gehen könnte. Nein, Entwicklung ist ein aktiver Prozess der uns fordert. In diesem Zusammenhang sprechen wir 
von Möglichkeiten, man könnte auch „Entwicklungschancen¸ sagen. Der Mensch kann auf Grund von Entscheid-
ungen den weiteren Verlauf seines Lebens mitgestalten.

Bereits das Neugeborene besitzt erstaunliche Fähigkeiten, die teilweise schon im Mutterleib entstanden sind (die 
Anlagefaktoren). Sofort nach der Geburt verfügt der Säugling über zahlreiche äußerst strukturierte Verhaltensmuster, 
KPL�9LÅL_L��+LY�:p\NSPUN�PU[LYLZZPLY[�ZPJO�a\ZLOLUKZ�M�Y�ZLPUL�<T^LS[��^LSJOL�KPL�^LP[LYL�,U[^PJRS\UN�PU�OVOLT�
4H�L�ILLPUÅ\ZZ[��KPL�<T^LS[MHR[VYLU���(\ZNLOLUK�]VU�ZPJOLYLU�)PUK\UNLU��PU�LYZ[LY�3PUPL�a\�KLU�,S[LYU��RHUU�KLY�
Säugling progressiv seine Umwelt erkunden. Sehr früh schon werden die Grundlagen für wichtige Entwicklungs-
bereiche, wie etwa die Sprache, gelegt. Das Kleinkind, das seine Erkundungstouren zusehends auf Krippe, Hort, 
Kindergarten und später auf die Schule ausdehnt, kann die bereits existierenden Kompetenzen (Sprache, Kör-
perbeherrschung, Spielverhalten, ...) enorm verfeinern. Entwicklung ist also ein dynamischer Austauschprozess 
verschiedenster Anlage- und Umweltfaktoren.

1.2.2 Persönlichkeitsentwicklung, Selbstkonzept und soziale Identität

Kinder sind bereits „kleine Persönlichkeiten“, das bedeutet, dass ihre Persönlichkeit sich in stetiger Entwicklung 
ILÄUKL[��,PUL�^PJO[PNL�\UK�ZLOY�LUN�TP[�KLY�7LYZ�USPJORLP[ZLU[^PJRS\UN�]LYI\UKLUL�2VTWL[LUa�PZ[�KPL�9LZPSPLUa�
(Widerstandsfähigkeit, oder was die Kinder stark macht). Diese erlaubt es auch unter Stress richtige Entscheidun-
NLU�a\�[YLMMLU�\UK�KLTLU[ZWYLJOLUK�ÅL_PILS�H\M�ILZVUKLYL�,YLPNUPZZL�\UK�3LILUZZP[\H[PVULU�a\�YLHNPLYLU��,PU�
empathisches (verständnisvolles, einfühlsames) Beziehungsangebot begünstigt das Herausbilden von Resilienz. 
Auch Erfahrungen der Selbstwirksamkeit und der Wertschätzung durch Andere können die Resilienz stärken. 
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Das Selbstkonzept (Identität) entwickelt sich ebenfalls parallel zu den entscheidenden Momenten der Persönlich-
keitsreifung. Eine wichtige Dimension der Identitätsentwicklung und –konsolidierung ist die Selbstrepräsentation 
(Vorstellungen und Wissen über sich selbst), welche sich im Laufe der Kindheit zusehends ausdifferenziert („Ich bin 
nicht immer gut/schlecht; sondern ich kann gut Fußball spielen, aber im Turnunterricht habe ich schlechte Noten“). 
Als Teil des Selbstkonzeptes entwickelt sich nun auch die soziale Identität. Das Kind weiß um seine Zugehörigkeit 
zu verschiedenen Gruppen (Familie, Nachbarschaft, Schulklasse, Verein, ...), welche in seinem Leben eine wichtige 
9VSSL�ZWPLSLU��\UK�TP[�KLULU�LZ�ZPJO�PKLU[PÄaPLYLU�RHUU��5LILU�KLY�A\NLO�YPNRLP[�RHUU�QLKVJO�H\JO�KHZ�(\ZNLZ-
chlossensein stehen, welches von den Betroffenen als verletzend empfunden wird. Allerdings sind Kindergruppen 
weit weniger stabil als Jugendlichen- oder gar Erwachsenengruppen und somit tut sich fast täglich die Möglichkeit 
auf ausgeschlossen oder aufgenommen zu werden.

1.2.3 Soziales Erleben und Handeln in der Gruppe der Gleichaltrigen und im Spiel

Die Gruppe der Peers (Gleichaltrigen) wird während der Kindheit zu einer wichtigen Bezugsgruppe. Während 
��QpOYPNL�POYL�-YL\UKL�UVJO�YLJO[�Op\ÄN��ILY�KPL�,S[LYU��.LZJO^PZ[LY��3LOYLY������]LYTP[[LS[�ILRVTTLU��Z\JOLU�
bereits die 10-jährigen selbst aktiv nach neuen „geeigneten“ Freunden. In der Peer-Gruppe ist ausgeglichene und 
gleichberechtigte Interaktion möglich. Während der Kindheit treffen sich Peers, neben dem gemeinsamen Besuch 
der Schule, hauptsächlich zum Spiel.

Das Spiel dient dem Erproben von zukünftigem Verhalten. Nicht nur, dass Kinder im Spiel andere Rollen einnehmen 
(und üben) können, auch Objekte können als stellvertretende Symbole fungieren (so wird dann aus einem Stuhl eine 
Rakete und aus einem Schwamm ein Funkgerät). Spiele generieren Emotionen und Verhaltensweisen. Die Kinder 
können im Spiel Verhalten üben ohne sich den Risiken und Gefahren des (realen) Lebens auszusetzen. Man kann 
über eine Decke mit Bauklötzen hüpfen und per Vorstellungskraft somit einen wilden Fluss mit hungrigen Krokodilen 
überqueren. 

Neben den erwähnten Rollen- und Als-ob-Spielen kommt bei den 6- bis 12jährigen den Regelspielen eine zuneh-
mende Bedeutung zu. Bei diesen Regelspielen (Sport, Karten, Gesellschaftsspiele, ...) steht der Wettkampf im 
Mittelpunkt, der Leistungsanspruch in dieser Lebensphase nimmt enorm zu. Zum Mitspielen muss man gewisse 
Fertigkeiten (etwa den Umgang mit einem Ball) erlernen bzw. perfektionieren.

Interessant ist des Weiteren die Entwicklung der bevorzugten Spielformen. Das Einzelspiel wird im Laufe der 
Kindheit zu Gunsten des Kollektivspiels (des gemeinsamen Spielens) zunehmend vernachlässigt. Das Parallelspiel 
stellt eine Übergangsform dar, welche allerdings auch mit der Dominanz des Kollektivspiels nicht völlig verschwin-
KL[��)LPT�7HYHSSLSZWPLS�ZWPLSLU�KPL�2PUKLY�ULILULPUHUKLY�\UK�ILVIHJO[LU�ZPJO�YLJO[�Op\ÄN��[LPS^LPZL�^PYK�ZVNHY�
mit identischem Spielmaterial und/oder ähnlichen Themen experimentiert: Während das eine Kind mit einem Stuhl 
als Feuerwehrwagen zu einem Brand „fährt“, leitet das andere Kind in/auf seinem Polizeiauto/Stuhl sitzend den 
Straßenverkehr, oder aber das eine Kind kocht mit einer Kinderküche, während das andere Kind mit Plastikgemüse 
ein Gartenbeet anlegt. Egal unter welcher Form das Spiel abläuft, der/die Andere/n (also das soziale Miteinander 
und Füreinander oder aber auch Gegeneinander) wird immer wichtiger in der kindlichen Entwicklung.

1.2.4 Bindungserfahrungen als Basis der sozial-emotionalen Entwicklung

Basis der sozial-emotionalen Entwicklung ist die Qualität der eingangs erwähnten Bindungserfahrungen zwischen 
dem Kind und seiner Mutter oder einer anderen Bezugsperson. Solch frühe Bindungen bilden soziale und emotio-
nale Strategien heran, welche das emotionale Erleben und das soziale Handeln unser Leben lang mehr oder wen-
iger stabil steuern. Derart „eingeprägte“ Verhaltensmuster sind relativ veränderungsresistent; man sagt schließlich 
„ich kann nicht aus meiner Haut“. 
Trotzdem soll an dieser Stelle unterstrichen werden, wie wichtig neue soziale Erfahrungen zum Beispiel in Ferien-
freizeiten für die weitere sozial-emotionale Entwicklung der Kinder sind. Jede neue Erfahrung bestätigt entweder 
bereits gemachte Erfahrungen und die damit einhergehenden Verhaltensmuster, oder aber jene aktuellen Bezie-
O\UNZLYSLIUPZZL�ÄUKLU�ZPJO�PT�>PKLYZWY\JO�VKLY�NHY�2VUÅPR[�TP[�ILYLP[Z�.LSLYU[LT��,Z�^PYK�KL\[SPJO�^PL�M�YKLYUK�
soziale Erfahrungen für die psychische Entwicklung sind.
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1.2.5 Denkfähigkeiten, Informationsverarbeitung, Wahrnehmungsleistungen und 
Motorik

Ein wichtiger und großer Teil der Kindheit besteht aus Schulzeit. Die Schule ist ein Bildungsort und stellt somit stetig 
wachsende Ansprüche an die Denkfähigkeiten der Kinder. Das Kind wird versuchen angepasste Lernstrategien zu 
entwickeln. Das Denken von kleinen Kindern ist maßgeblich durch den Egozentrismus geprägt, das bedeutet, dass 
die Kleinsten die Welt nur aus ihrer eigenen Sicht heraus erfassen und beurteilen können. Es gelingt den Kindern 
aber zusehends die Perspektive Anderer zu berücksichtigen. Eine weitere Entwicklungsaufgabe im kognitiven 
Entwicklungsbereich besteht darin, die Gedächtnisleistungen zu verbessern. Können Kinder sich bereits recht gut 
anhand räumlicher Kriterien erinnern („Wo hast du zuletzt mit dem Auto gespielt?“), so müssen die kleineren Kinder 
noch lernen die zeitliche Dimension („Wann hast du zuletzt mit dem Auto gespielt?“) zu integrieren.

Überhaupt ist die Neugierde und das damit einhergehende Sammeln von Erfahrungen und Wissen eine der 
Hauptbeschäftigungen der Kinder. In diesem Zusammenhang redet man von Informationsverarbeitung. Die Ve-
YHYILP[\UN�KLY�0UMVYTH[PVULU�^PYK�a\ZLOLUKZ�LMÄaPLU[LY��KH�KPL�2PUKLY�PU�PTTLY�O�OLYLU�(IZ[YHR[PVUZNYHKLU��ZV�PZ[�
beispielsweise die Rechnung „1+1“ eine Abstraktion) denken können. Im Zusammenhang mit der Informationsve-
rarbeitung kommt auch der Wahrnehmung (Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Spüren, ...) eine wichtige Rolle zu. 
Im Laufe der Entwicklung werden sich die einzelnen Wahrnehmungsleistungen weiterbilden, perfektionieren, variie-
ren und ausdifferenzieren. Viele dieser Leistungen werden zunehmend mit immer komplexeren Bewegungsabläufen 
kombiniert. Die Wahrnehmung (innerer und äußerer Reize) ist grundlegend für zahlreiche andere Entwicklungspro-
zesse. Der psychomotorische Entwicklungsbereich ist besonders für die 6- bis 12jährigen wichtig, da eben in dieser 
Altersphase zahlreiche motorische Aufgaben gelöst, neue motorische Kompetenzen entwickelt bzw. bestehende 
motorische Kompetenzen verfeinert werden. An dieser Stelle seien stellvertretend die zahlreichen Sportarten und 
Bewegungsspiele genannt. 

Kinder brauchen den Reiz der Wahrnehmungen, das Spiel mit den Möglichkeiten durch Träume, Rollenspiele, Filme, 
..., denn Kinder im Schulalter können recht gut zwischen Wirklichkeit und Fiktion unterscheiden. Aber wir sollten 
darauf achten die Kinder (und uns selbst) nicht zu überfordern mit immer neuen Reizen. Es gilt eine unkontrollierbare 
9LPa�ILYÅ\[\UN�a\�]LYOPUKLYU��VKLY�HILY�TPUKLZ[LUZ�KPL�9LPaÅ\[�LPUa\ZJOYpURLU�¶�a\�Z[Y\R[\YPLYLU��+LZOHSI�ZVSS[L�
die Umgebung für Kinder keineswegs reizarm sein, aber strukturiert, transparent und vorhersagbar. Diese Klarheit 
gilt für die materielle Welt (beispielsweise die Gestaltung eines Aufenthaltraumes), aber in besonderem Maße, und 
dies wurde bereits mehrfach in diesem Artikel unterstrichen, für die Qualität der Beziehungen!

1.2.6 Verlagerung der Interessen und zunehmende Handlungskontrolle 

Mit dem Alter der Kinder steigt auch das Interesse an der Welt und seinen Phänomenen („Wieso gibt es Kriege?“, 
„Wie groß ist das Weltall?“, „Wer ist Gott?“, ...). Der Jugendliche versucht bereits Hypothesen zu bilden und nach 
Alternativen zu suchen („Vielleicht gibt es ein Leben nach dem Tod und ich werde als Tier wiedergeboren?“), 
somit funktioniert sein Denken auch losgelöst vom Konkreten und Anschaulichen. Das Gehirn arbeitet nun wie ein 
hochkomplexes Netzwerk. 

Während Kinder besonders gerne Witze mögen, sind für Jugendliche Denkspiele und Rätsel besonders interessant, 
da sie so ihre neu erworbenen kognitiven Fähigkeiten unter Beweis stellen können. Jugendliche lieben es intensiv zu 
diskutieren. Sie können das Denken, Fühlen und Handeln der Anderen antizipieren (vorausahnen) und diese Positio-
nen mit alternativen Haltungen kritisch hinterfragen. Dieses Experimentieren erscheint wie ein kreatives Ausloten des 
eigenen Potentials, es kann auch zu einem „intellektuellen“ Wettbewerb kommen (beispielsweise in konfrontativen 
:P[\H[PVULU�TP[�(\[VYP[p[ZWLYZVULU���0U�LPULT�NL^PZZLU�:PUU�R�UU[L�THU�]VU�LPULT�>PLKLYH\ÅLILU�KLZ�,NVaLU-
trismus sprechen, der Jugendliche besteht auf Meinungsfreiheit und will sich und seine Ideen durchsetzen. Dies 
ist nicht nur alterstypisch, sondern eben auch ein Zeichen einer gewissen Reife, da Meinungsverschiedenheiten 
nun bevorzugt verbal geklärt werden. Schlussendlich ist der Jugendliche fähig zur Metakognition, nun kann er sein 
LPNLULZ�+LURLU�\UK�/HUKLSU��]VYH\ZZJOH\LUK�\UK�Y�JRISPJRLUK��YLÅLR[PLYLU��^HZ�a\�^LZLU[SPJO�TLOY�/HUKS\UNZ-
kontrolle führt. Es ist jedoch zu bemerken, dass längst nicht alle Menschen ein solch hohes kognitives Niveau 
erreichen können. 
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1.2.7 Jugendalter als Zeit der Übergänge (Orientierung, Autonomie, Verantwortung)

Der Jugendliche beginnt nun dem Erwachsenen selbstbewusster gegenüber zu treten. Das Jugendalter ist geprägt 
durch zahlreiche Übergänge, man könnte aber auch die Zeitspanne zwischen dem 12. und dem 18. Lebens-
jahr als ein einziger großer Übergang zwischen Kindheit und dem Erwachsenenalter betrachten. Übergeordnete 
Entwicklungsaufgabe des Jugendlichen ist das Erwachsenwerden. Was den Weg (Prozess) betrifft, so ist anzumer-
RLU��KHZZ�KPLZLY�K\YJO�KPL�)L^pS[PN\UN�aHOSYLPJOLY�2VUÅPR[L�NLWYpN[�PZ[��+LY�1\NLUKSPJOL�YPZRPLY[�HSZV�UPJO[�ISV��
PU�2VUÅPR[�TP[�ZLPULT�<TMLSK��-HTPSPL��:JO\SL��*SPX\L�������a\�[YL[LU��ZVUKLYU�LY�T\ZZ�H\JO�aHOSYLPJOL�2VUÅPR[L�TP[�
sich selbst austragen.

(SZ�LYZ[LZ�APLS�KLZ�,Y^HJOZLU^LYKLUZ�LYZJOLPU[�KHZ�>PLKLYÄUKLU�KLY�6YPLU[PLY\UN��>PLKLYÄUKLU�KLZOHSI��^LPS�^PY�
als Kinder Orientierung von Erwachsenen erhalten (Eltern, Kirche, ...), diese aber dem heranwachsenden Jugendli-
chen in der Regel keinen rechten Halt geben können. Der Jugendliche überprüft bekannte Normen und Werte und 
sucht seine eigenen Orientierungspunkte. Zweites Ziel ist somit ein gewisses Maß an Autonomie. Eben weil der 
Jugendliche in immer größerem Umfang verschiedensten Gruppen angehört und diese oft sehr unterschiedlich 
sind, erhält die Selbständigkeit eine vitale Rolle. Als drittes Ziel wäre das Übernehmen von Verantwortung zu nen-
nen, welches quasi mit der Autonomie einhergeht: Je mehr ich selbst entscheiden kann, desto mehr muss ich sel-
bst für mein Denken, Fühlen und Handeln gerade stehen. Der junge Mensch wird nicht nur physisch und psychisch 
zu einer eigenständigen Person, sondern eben auch juristisch, da er mit 18 Jahren die Volljährigkeit erlangt.

1.2.8 Pubertät als Phase der körperlichen Reifung und der Entdeckung der Sexualität

Da sich Jugendliche zunehmend mit sich selbst beschäftigen, wird (verstärkt durch die körperlichen Veränderun-
gen in der Pubertät) das eigene Geschlecht intensiver thematisiert. Während dieser Zeit muss der Jugendliche sein 
eigenes Geschlecht akzeptieren lernen, eine sexuelle Orientierung aufbauen und sich mit den geschlechtsspezi-
ÄZJOLU�NLZLSSZJOHM[SPJOLU�5VYTLU��)LY\MZ^HOS��7LLYZ��7HY[ULY^HOS�������H\ZLPUHUKLYZL[aLU��

Bei Mädchen tritt die körperliche Reifung im Schnitt zwei Jahre früher ein als bei Jungen. Generell kann es indivi-
duell zu bedeutenden Unterschieden in der Geschlechtsreifung kommen. Ein Ungleichgewicht zwischen körper-
lichem Reifegrad und Selbsterleben kann Jugendliche schwer belasten. Erst im Jugendalter wird das gegebene 
biologische Geschlecht mehr oder weniger abgeschlossen zu einer psychologischen Geschlechtsidentität. 

Auch die ersten sexuellen Erfahrungen werden zunehmend früher gemacht. Der Zeitpunkt der ersten sexuellen 
Erfahrung kann sich dabei über eine relativ große Zeitspanne verteilen, ein Großteil der Jungen und Mädchen hat 
allerdings vor dem 18. Geburtstag Geschlechtsverkehr gehabt. Dies unterstreicht die Wichtigkeit einer rechtzeitig 
einsetzenden Aufklärungsarbeit: Verhütung, Schutz, Ängste, ... 

1.2.9 Sozialisation und Anpassung (Identität, Normen und Werte) 

Die Sozialisation ist ein lebenslanger dynamischer Prozess zwischen dem zu formenden Individuum und der 
Gesellschaft bzw. einzelner gesellschaftlicher Vertreter (Familie, Schule, ...). Im Sozialisationsprozess werden Werte, 
Handlungsmuster, Motive, Haltungen, ... ausgebildet, um dem Individuum das „soziale Überleben“ innerhalb einer 
ILZ[PTT[LU�ZVaPHSLU�.Y\WWL�KLYLY�LY�HUNLO�Y[��Op\ÄN�K\YJO�KHZ�ZVaPHSL�/LYR\UM[ZTPSPL\�ILZ[PTT[��a\�LYT�NSPJOLU��
Während der Jugend gestaltet sich dieser Prozess unter erschwerten Bedingungen, da der Jugendliche nach eige-
nen bzw. alternativen Orientierungspunkten Ausschau hält.

+LY�:VaPHSPZH[PVUZWYVaLZZ�ILPUOHS[L[�KYLP�4VTLU[L��+PL�WYPTpYL�:VaPHSPZH[PVU�ÄUKL[�OH\W[ZpJOSPJO�PU�KLY�-HTPSPL�\UK�
unter Peers statt und bildet beim Individuum das Grundgefühl einer eigenen Identität. Sekundäre Sozialisation wird 
durch mehrere Instanzen unterstützt, die Schule und die Medien sind hier besonders hervorzuheben. Das Kind lernt 
geltende Normen, Werte und Handlungsweisen (in diesem Sinne auch die Gebräuche oder die Sprache) seiner 
Kultur kennen. Die Verinnerlichung dieser Normen, Werte und Verhaltensweisen resultiert letztendlich im Aufzeigen 
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eines Handlungsrahmens innerhalb dessen gesellschaftlich anerkanntes Handeln möglich wird. Die tertiäre Soziali-
ZH[PVU�ÄUKL[�HSZ�SLILUZSHUNLY�7YVaLZZ�Op\ÄN�LYZ[�PT�,Y^HJOZLULUHS[LY�Z[H[[��+LY�,PUaLSUL�T\ZZ�ZPJO�WLYTHULU[�NLS-
tenden gesellschaftlichen Geboten und Verboten anpassen. Zu einer adäquaten Förderung moralischen Denkens 
und Handelns gehören auch die bereits erwähnten (manchmal recht anstrengenden) Diskussionen mithilfe derer die 
Jugendlichen Kompetenzen erwerben können um so selbständig moralische Problemstellungen lösen zu können. 

1.2.10 Cliquenbildung in der Adoleszenz

Die Gleichaltrigenbeziehungen (Peers) gewinnen in der Adoleszenz an Bedeutung und treten somit in eine gewisse 
Konkurrenz zu den „etablierten“ Interaktionspartnern, allen voran den Eltern. Die Kontakte mit Peers gestalten sich 
für die Jugendlichen auf drei Ebenen. Während eine Gruppe eher wenig überschaubare soziale Zusammenhänge 
meint (beispielsweise alle Fans einer Band) ist die Clique als Zusammenschluss von Jugendlichen die sich alle 
gegenseitig kennen überschaubarer, auch wenn die Mitglieder wechseln können. Stabiler sind zuletzt dann die 
als Freundschaften zu bezeichnenden Zweierbeziehungen. Wenn auch der Schwerpunkt sich zusehends auf die 
Freundschaften verlegt, so kann man doch festhalten, dass alle Formen von Beziehungen zwischen Peers einen 
OVOLU�,PUÅ\ZZ�H\M�KPL�LU[Z[LOLUKL�0KLU[P[p[�QLKLZ�LPUaLSULU�1\NLUKSPJOLU�OHILU�

,Z�ZVSS�HILY�UPJO[�\ULY^pOU[�ISLPILU��KHZZ�KLY�,PUÅ\ZZ�]VU�7LLYZ��PU�*SPX\LU��KPL�;LUKLUa�a\�YPZRHU[LT�=LYOHS[LU�
]LYZ[pYRLU�RHUU��(SSLYKPUNZ�NPI[�LZ�PUKP]PK\LSSL�<U[LYZJOPLKL�^PL�SLPJO[�KLY�LPUaLSUL�1\NLUKSPJOL�KPLZLU�,PUÅ�ZZLU�
unterliegt. Protektive (schützende) Faktoren wie familiärer Rückhalt, stabile Beziehungen, hohes Selbstwertgefühl, ... 
R�UULU�KLU�1\NLUKSPJOLU�]VY�ZJOSPTTLU�,PUÅ\ZZUHOTLU�ZJO�[aLU��

In Bezug auf delinquentes (aggressives, antisoziales und je nach Gesetzeslage und Akt auch kriminelles) Verhal-
[LU�ZPUK�Q\UNL�4pUULY�LOLY�NLMpOYKL[��/p\ÄN�PZ[�KLSPUX\LU[LZ�=LYOHS[LU�U\Y�]VY�ILYNLOLUK�PT�1\NLUKHS[LY�ILV-
bachtbar und verschwindet im mittleren Erwachsenenalter wieder. Allerdings sollte dies nicht dazu ermutigen 
delinquentes Verhalten zu verharmlosen oder zu dulden, denn antisoziales Verhalten kann auch bis weit ins Erwach-
senenalter hinein fortbestehen. 
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1.2.11 Erwachsenwerden als Prozess der Selbständigkeit, Identitätsfindung und 
Sinnsuche

Erwachsenwerden ist ein langandauernder Prozess der sich von der mittleren Adoleszenz bis in das Erwachsene-
nalter hinein vollzieht. Es geht im Wesentlichen um die Abnabelung von den Eltern einerseits, und den Aufbau einer 
eigenen Familie (Partnerschaft, eigener Freundeskreis, eigene Kinder, ...) andererseits. War bei den vorigen Genera-
tionen diese Entwicklung ein sukzessiver Prozess, so werden aktuell (teilweise bedingt durch eine im Schnitt verlän-
NLY[L�)LY\MZH\ZIPSK\UN��KPLZL�ILPKLU�,[HWWLU�PTTLY�Op\ÄNLY�]LYZJOVILU�\UK�K\YJOTPZJO[��,Z�NLO[�HSZV�\T�KHZ�
Finden neuer Rollen: als Vater oder Mutter, als Schwiegersohn oder Schwiegertochter, als (Ehe-)Mann oder (Ehe-)
Frau, ... und auch als Angestellte(r) oder Selbständige(r) in der Berufs- und Arbeitswelt. Dies beginnt bereits früh 
mit der Wahl eines Berufes, dann die Ausbildung (möglicherweise bereits mit eigener Wohnung am Studienort) und 
schließlich der Berufseinstieg. Vor diesem steht aber die Arbeitssuche, welche sich immer schwieriger gestaltet. 
<UZLYL��^LZ[SPJOL��.LZLSSZJOHM[�KLÄUPLY[�7LYZVULU�a\ULOTLUK�H\M�POYL�-YLPaLP[NLZ[HS[\UN�OPU��+PL�ZLSIZ[NLZ[HS[L[L�
ALP[�UPTT[�PTTLY�TLOY�,PUÅ\ZZ�H\M�KPL�0KLU[P[p[ZZ\JOL�\UK�¶ÄUK\UN�Q\UNLY�,Y^HJOZLULY��

Während der Adoleszenz besteht die Tendenz eines Rückgangs der Religiosität im Sinne einer Bindung an eine 
bestimmte Kirche und deren Glaubenslehre. Das Interesse an Spiritualität hingegen scheint (vielleicht aufgrund der 
größeren Individualität?) während der Jugend leicht zuzunehmen. Religiosität/Spiritualität scheinen besonders bei 
Jugendlichen eine positive Entwicklung, im Sinne von weniger Problemverhalten (Drogen/Alkohol, Aggression, ...), 
zu begünstigen. Im Erwachsenenalter ist die religiös-spirituelle Entwicklung, entgegen älterer Annahmen, keines-
wegs abgeschlossen. Die Suche nach dem Sinn des Lebens erscheint als eine lebenslange Aufgabe. 

1.2.12 Auffälliges Verhalten bei Kindern und Jugendlichen

Dieser Artikel zeigt auf, dass die Entwicklung des einzelnen Menschen höchst individuell verlaufen kann. Das 
bedeutet für den Animateur, dass er/sie in der (Freizeit-)Gruppe auch das Individuelle jedes einzelnen Kindes/
Jugendlichen sehen sollte. Jedes einzelne Gruppenmitglied verfügt bereits über eine mehr oder weniger bewegte 
Biographie, welche durch wichtige Ereignisse geprägt ist. Diese bereits gesammelten (Lebens-)Erfahrungen bes-
timmen unser Denken, Fühlen und Handeln maßgeblich. Somit lässt sich auch teilweise verstehen, dass manche 
Kinder und Jugendliche nicht immer angepasstes Verhalten zeigen. Kleine Vorkommnisse (Streit mit den Geschwis-
tern, schlechtes Zeugnis, Fahrradunfall, ...) und große Ereignisse (Scheidung der Eltern, Erkrankung oder Tod eines 
-HTPSPLUTP[NSPLKZ��<Ta\N�������H\�LYOHSI�KLY�HR[\LSSLU�-YLPaLP[HR[P]P[p[�OHILU�LPULU�NYV�LU�,PUÅ\ZZ�H\M�KHZ�=LYOHS[LU�
der Kinder und Jugendlichen während der Freizeitaktivität.

Verhält sich ein Kind etwa ablehnend gegenüber den Gruppenmitgliedern oder Animateuren, oder lehnt die Teil-
nahme an bestimmten Aktivitäten ab, so sollte man auf dieses (unerwartete) Verhalten mit Verständnis und Rück-
sicht reagieren. Das bedeutet nun nicht, dass geltende Regeln (etwa die Nachtruhe) damit außer Kraft gesetzt 
werden, denn es gilt auch die anderen Gruppenmitglieder zu respektieren. Auf keinen Fall darf der Animateur die 
Rolle der Eltern, des Lehrers, des Therapeuten, ... übernehmen. Im Rahmen der angebotenen Freizeitaktivitäten ist 
der Animateur nun aber verantwortlich für das Wohlergehen des Einzelnen und der Gruppe. Der Animateur sollte 
unangepasstes Verhalten, wie etwa die beschriebene Ablehnungshaltung, nicht vorschnell persönlich aufnehmen. 
Es sollten dem Kind keinen schlechten Willen oder gar böse Absichten unterstellt werden. Vielleicht braucht dieses 
2PUK�ISV��L[^HZ�TLOY�ALP[��\T�ZPJO�PU�LPULY�M�Y�KHZ�2PUK�\UNL^�OUSPJOLU�:P[\H[PVU�a\�9LJO[�a\�ÄUKLU��+LY�]LYZ-
tändnisvolle und rücksichtsvolle Animateur versucht in einer solchen Situation das Kind in vielen kleinen Schritten in 
die Gruppe zu integrieren, der Animateur braucht dazu viel Feingefühl und Geduld.
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1.2.13 Schlussfolgerungen für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

+PLZLY�(Y[PRLS�ZVSS�KPL�(\MTLYRZHTRLP[�KLY�(UPTH[L\YL�UPJO[�H\ZZJOSPL�SPJO�H\M�KPL�ZV�NLUHUU[LU�,U[^PJRS\UNZKLÄ-
zite lenken. Eine Kenntnis der einzelnen Entwicklungsschritte kann bei der Planung von Freizeitaktivitäten insofern 
inspirieren, dass der Animateur einschätzen kann, wo die Stärken eines Kindes/Jugendlichen liegen. Es ist sinnvoll 
die angebotenen Aktivitäten auf die Stärken der Kinder und Jugendlichen aufzubauen. So ist z. B. bei der Arbeit mit 
Jugendlichen der Meinungsaustausch innerhalb der Gruppe anhand von interaktiven Spielen zu fördern. Nicht nur, 
dass ein zielgruppenorientiertes Freizeitangebot die Entwicklung der jungen Menschen fördern kann, sondern man 
entspricht ihren Interessen und Vorlieben, so dass man auf ein Minimum an Bereitschaft zum Mitmachen zählen 
kann.

Dieser Artikel will den Animateur dazu auffordern, bewusst mit den jungen Leuten in Kontakt zu treten. Ein offener, 
ehrlicher und klarer Umgang miteinander gibt der Kinder-/Jugendgruppe und der Animateurgruppe die Möglichkeit, 
gemeinsam spannende und aufregende Freizeitaktivitäten zu erleben.
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Der Animateur
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2. Der Animateur
2.1 Der Animateur und die Vereinigung
Du hast dich entschieden, dich in deiner Freizeit in einer Vereinigung als Animateur zu engagieren. Dies ermöglicht 
dir viele spannende Erfahrungen zu machen und jede Menge neuer und interessanter Menschen kennenzulernen. 
Die Vereinigung, für die du dich engagierst, setzt jedoch auch einige Erwartungen in Dich.

Jede Organisation vertritt bestimmte Werte und Rituale. Diese sollten vom Animateur übernommen und weiter 
vermittelt werden. Man sollte sich stets vergegenwärtigen, dass man die betreffende Organisation nach außen hin 
repräsentiert und sein eigene Benehmen mit ihr in Verbindung gebracht wird.

Einige Werte und Leitbilder sind in vielen Jugendorganisationen von Bedeutung:
- Verantwortung für sich und für die einem anvertrauten Kinder und Jugendlichen übernehmen. 
- Sich selbst, den Kindern und Jugendlichen, sonstigen Mitmenschen, aber auch der Natur und dem verwendeten
  Material gegenüber Toleranz und Respekt zeigen.
- Ein Vorbild sein! (Hierzu mehr unter 2.2)
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2.2 Der Animateur als Vorbild

2.2.1 Welche Werte sollte der Animateur verinnerlichen ?
Jeder Animateur sollte in seiner Funktion und Rolle einige Werte vertreten : 
��,PU�(UPTH[L\Y�ZVSS[L�ZPJO�ZLSIZ[��ZV^PL�H\JO�KLU�2PUKLYU�\UK�1\NLUKSPJOLU��KLT�;LHT�\UK�KLY�6YNHUPZH[PVU�
   gegenüber ehrlich sein. 
��,Y�ZVSS[L�[VSLYHU[�NLNLU�ILY�HSSLU�2PUKLYU�\UK�(UPTH[L\YLU�ZLPU��\UK�]LYZ\JOLU�KPLZL�HSSL�
  gerecht zu behandeln und ihre Meinungen zu akzeptieren.
��,PU�N\[LY�(UPTH[L\Y�YLZWLR[PLY[�ZLPUL�4P[TLUZJOLU�\UK�POYL�(UZPJO[LU��
��,Y�PZ[�SV`HS�NLNLU�ILY�ZLPULT�;LHT��NLNLU�ILY�KLU�POT�HU]LY[YH\[LU�2PUKLYU�\UK�1\NLUKSPJOLU�\UK�NLNLU�ILY��
   seiner Organisation.
��,Y�PZ[�KPZRYL[��K�O��LY�NPI[�RLPUL�0UMVYTH[PVULU��ILY�2PUKLY�\UK�1\NLUKSPJOL�VKLY��ILY�PU[LYUL�(UNLSLNLUOLP[LU�HU�
   Außenstehende und unbefugte Personen weiter. 
��+PL�6YNHUPZH[PVU��ZLPU�;LHT�\UK�KPL�POT�HU]LY[YH\[LU�2PUKLY�T�ZZLU�POT�]LY[YH\LU�R�UULU�
��,Y�ZVSS[L�ILZJOLPKLU�ZLPU�\UK�ZPJO�PU�KLU�+PLUZ[�ZLPULY�.Y\WWL�\UK�ZLPULY�6YNHUPZH[PVU�Z[LSSLU�

Dieser kurze Überblick ist sehr allgemein gehalten. Einige Organisationen vermitteln noch eine Reihe anderer, spe-
aPÄZJOLY�>LY[L��KPL�POYL�(UPTH[L\YL�UH[�YSPJO�H\JO�UHJO�H\�LU�OPU�]LY[YL[LU�T�ZZLU��(\M�KPL�^LYKLU�^PY�HU�KPLZLY�
Stelle nicht weiter eingehen.
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2.2.2 Was erwartet man sonst noch von einem guten Animateur ? 
Welche Kompetenzen sollte dieser besitzen?
Die Kompetenzen, über die ein guter Animateur verfügen muss kann man in drei verschiedene Bereiche einteilen: 
Wissen, Handlungskompetenz, Haltung.

Wissen
��+LY�(UPTH[L\Y�ZVSS[L�[OLVYL[PZJOLZ�>PZZLU�OHILU�!�,Y�ZVSS[L�^PZZLU�^PL�LPU�-LYPLUJHTW�HISp\M[��LY�ZVSS[L��ILY�LPU�
   großes Spielerepertoire verfügen, die nötigen Kenntnisse in Sachen Hygiene, Ernährung, Sicherheit (siehe auch 
   Dossier de l’animateur Nr. 2 Sëcherheet) und Umwelt besitzen und Basiskenntnisse über Erste Hilfe (siehe auch 
   Dossier de l’animateur Nr. 9 Bosses et Bobos) haben.

Handlungskompetenz
��+LY�(UPTH[L\Y�ZVSS[L�H\JO�LPU�NL^PZZLZ�TL[OVKPZJOLZ�2UV^�/V^�OHILU��K�O��LY�T\ZZ�PU�KLY�3HNL�ZLPU��
   Gelerntes umzusetzen. Er soll sich selbst und die Aktivitäten organisieren können.
��,Y�ZVSS�APLSL�]VY�(\NLU�OHILU�\UK�ZLPU�/HUKLSU�ZVSS[L�ZPJO�HU�KPLZLU�APLSLU�VYPLU[PLYLU�
��,Y�ZVSS�TV[P]PLYLU��TP[YLP�LU�\UK�ILNLPZ[LYU�R�UULU�ZV^PL�-YL\KL�HU�KLY�(UPTH[PVU�OHILU�\UK�KPLZL�HU�KPL�
   Teilnehmer vermitteln können.
��)LP�4PZZLYMVSNLU�T\ZZ�LY�2PUKLY�\U[LYZ[�[aLU�R�UULU��LY�T\ZZ�.LK\SK�OHILU�\UK�a\O�YLU�R�UULU�
��,Y�T\ZZ�>�UZJOL�KLY�;LPSULOTLY�LYRLUULU�\UK�H\JO�H\M�KPLZL�LPUNLOLU�R�UULU�
��,Y�ZVSS[L�LPUL�N\[L�4LUZJOLURLUU[UPZ�ILZP[aLU��]LYZ[pUKUPZ]VSS�ZLPU��\UK�M�Y�KPL�2PUKLY�\UK�1\NLUKSPJOLU�
   Ansprechpartner sowie Vertrauensperson sein.
��,Y�T\ZZ�ZLPUL�WpKHNVNPZJOLU�,U[ZJOLPK\UNLU�PT�;LHT��NLNLU�ILY�KLY�;YpNLYZJOHM[�\UK�PT�A^LPMLSZMHSSL�
   auch gegenüber den Eltern begründen können.
��,Y�ZVSS[L�PU�2VUÅPR[LU�]LYTP[[LSU�R�UULU�\UK�RLPUL�=VY\Y[LPSL�OHILU�

Haltung
��,Y�ZVSS�)LaPLO\UNLU�H\MIH\LU�\UK�SLILU�R�UULU��RVU[HR[MYL\KPN�ZLPU�\UK�LPULU�H\ZNLWYpN[LU�.LTLPUZJOHM[ZZPUU�
   haben. Er soll sich in ein Team integrieren können und die anderen Mitglieder/innen seines Teams, sowie die ihm  
   anvertrauten Kinder achten und respektieren.
��,Y�ZVSS��ILY�,TWH[OPL�]LYM�NLU��HUKLYL�SVILU�\UK�RVUZ[Y\R[P]�RYP[PZPLYLU�R�UULU��,Y�ZVSS�HILY�H\JO�TP[�2YP[PR�]VU���
   Anderen umgehen können.
��,Y�ZVSS�:PJOLYOLP[�H\ZZ[YHOSLU�\UK�ZLPUL�LPNLULU�.YLUaLU�RLUULU�
��,Y�ZVSS�KPL�U�[PNL�+PZ[HUa�^HOYLU��KLU�lILYISPJR�ILOHS[LU��ILZ[PTT[�H\M[YL[LU�\UK�ILP�)LKHYM�T\ZZ�LY�H\JO�THS��
   schwierige Entscheidungen treffen und diese dann konsequent durchführen. Wenn Schwierigkeiten auftreten,
   muss er diese überwinden können.
��,Y�ZVSS[L�ZPJO�(\[VYP[p[�LYHYILP[LU�\UK�KPLZL�(\[VYP[p[�NSH\I^�YKPN�NLNLU�ILY�KLU�2PUKLYU�\UK�1\NLUKSPJOLU���
���]LYR�YWLYU��+LY�WÅPJO[IL^\ZZ[L�(UPTH[L\Y�ZVSS[L�ZPJO�ZLPULY�=LYHU[^VY[\UN�IL^\ZZ[�ZLPU�
��,Y�ZVSS�LPU�=VYIPSK�M�Y�KPL�2PUKLY�\UK�1\NLUKSPJOLU�ZLPU��/\TVY�OHILU�\UK�H\JO��ILY�ZPJO�ZLSIZ[�SHJOLU�R�UULU���
   Er sollte auch zugeben können, wenn er mal etwas nicht weiß.
��,Y�T\ZZ�ZPJO�TP[�KLY�6YNHUPZH[PVU�Ia �̂�KLT�a\Z[pUKPNLU�=LYIHUK�PKLU[PÄaPLYLU�R�UULU�
��,Y�T\ZZ�a\]LYSpZZPN��ILSHZ[IHY��OPSMZILYLP[��]PLSZLP[PN��ÅL_PILS�\UK�ZWVU[HU�ZLPU��,Y�ZVSS[L�H\JO�PTWYV]PZPLYLU�
   können und zur Eigeninitiative fähig sein.
��,Y�ZVSS�VMMLU�M�Y�5L\LZ�ZLPU�\UK�ILYLP[�ZLPU�PTTLY�^PLKLY�5L\LZ�a\�SLYULU�
��,Y�T\ZZ�[VSLYHU[�ZLPU�\UK�ZVSS[L�KPL�=VYZJOSpNL�KLY�2PUKLY�\UK�1\NLUKSPJOLU�PU�ZLPUL�(UPTH[PVUZHYILP[�PU[LNYPLYLU����
   können.
��,Y�ZVSS[L�:LSIZ[]LY[YH\LU�OHILU��ILVIHJO[LU�R�UULU�\UK�^VY[NL^HUK[�ZLPU�
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2.3 Welche Verhaltensweisen unterlassen?
2.3.1 Unvorbildliches Verhalten

��<U]VYIPSKSPJOLZ�=LYOHS[LU�PZ[�ZVSJOLZ��KHZ�LPU�(UPTH[L\Y�^pOYLUK�LPULY�=LYHUZ[HS[\UN�H\M�RLPULU�-HSS�HU�KLU�;HN�
   legen sollte.
��,PU�(UPTH[L\Y�KHYM�H\M�RLPULU�-HSS�(SRVOVS�PU�(U^LZLUOLP[�KLY�2PUKLY�[YPURLU��,Y�KHYM�H\JO�UPJO[�HT�=VY[HN�
   einer Aktivität soviel Alkohol trinken dass er noch am Tag darauf mit den Folgen seines Konsums zu kämpfen  
   hat. Er sollte immer in bester Verfassung sein wenn er eine Gruppe Kinder oder Jugendliche zu betreuen hat.
��,PU�(UPTH[L\Y�ZVSS[L�H\JO�UPJO[�PU�(U^LZLUOLP[�KLY�2PUKLY�YH\JOLU��-�Y�KPL�2PUKLY�PZ[�KLY�(UPTH[L\Y�VM[�KHZ�NYV�L�
   Vorbild, dem sie auf jeden Fall nacheifern wollen. Alles was der Animateur tut, wird als cool und richtig empfunden.   
   Gewohnheitsraucher sollten sich so verhalten, dass die Kinder es nicht mitbekommen wenn sie rauchen. 
��.L^HS[�NLNLU�ILY�2PUKLYU�PZ[�LILUMHSSZ�LPU�HIZVS\[LZ�;HI\��,PU�(UPTH[L\Y�T\ZZ�ZPJO�Z[L[Z�\U[LY�2VU[YVSSL�OHILU
   und er darf sich auch nicht dazu verleiten lassen vor den Kindern auszurasten. Er muss stets souverän bleiben  
���\UK�ZVSS[L�2VUÅPR[L�TP[�2PUKLYU�H\M�LPUL�HUKLYL�(Y[�\UK�>LPZL�S�ZLU��)LP�KLU�(\ZIPSK\UNLU�^PYK�KPLZLZ�;OLTH��
   mehrfach behandelt, und sollte ein Animateur trotzdem Probleme mit einigen Kindern haben, die er nicht lösen 
   kann, so sollte er sich an den Hauptverantwortlichen des Feriencamps wenden.
��+H�(UPTH[L\YL�HSZ�=VYIPSKLY�NLS[LU��ZVSS[LU�ZPL�]LYTLPKLU�]VY�KLU�2PUKLYU�a\�Å\JOLU��

2.3.2 Grenzen überschreiten
Eine Liebesbeziehung zwischen einem Animateur und einem Jugendlichen ist absolut tabu. Der Animateur ist 
verantwortlich für die Teilnehmer. Diese sind seine Schutzbefohlene und der Animateur muss für ihr körperliches 
und seelisches Wohl sorgen. Er sollte das Abhängigkeitsverhältnis auf keinen Fall ausnutzen, denn das käme einem 
Missbrauch der ihm verliehenen Macht gleich.

2.3.3 Der Organisation schaden
Der Animateur sollte sich auf keinen Fall in der Uniform oder mit dem Logo der Organisation in der Öffentlichkeit 
bloßstellen. Er muss sich bewusst sein dass mit üblem Benehmen eine ganze Organisation in ein schlechtes Licht 
rücken kann. Wenn ein Animateur in seiner privaten Freizeit richtig einen draufmachen will, dann soll er vorher ein-
fach die Uniform oder das T-Shirt, das ihn mit seiner Organisation in Verbindung bringt, ausziehen.

2.3.4 Indiskretion
Vor einem Feriencamp müssen die Eltern verschiedene Angaben zur Gesundheit ihrer Kinder machen, damit u.a. 
im Notfall ein Arzt über Allergien informiert ist und damit die Animateure wissen, wann die Kinder Medikamente 
nehmen müssen. Die Animateure erfahren auf diese Weise, aber auch in Gesprächen mit den Kindern sehr viel 
Privates. Es ist sowohl vor, während, als auch nach dem Feriencamp absolut tabu diese privaten Angaben in der 
Öffentlichkeit zu verbreiten. Es darf nachher auf keinen Fall in der Kneipe mit Freunden oder Bekannten über die 
familiären und gesundheitlichen Probleme der verschiedenen Kinder geredet werden. 

2.3.5 Aufsichtspflichtverletzung
Ein Animateur sollte seine Gruppe niemals unbeaufsichtigt lassen. Er ist verantwortlich für das Wohlergehen 
der einzelnen Gruppenmitglieder während der Freizeitaktivität. Wenn er mal kurz verhindert ist, sollte er dafür 
sorgen dass ein anderer Animateur die Aufsicht seiner Kinder mit übernimmt. Falls die Kinder der Gruppe sich in 
einem Notfall erst auf die Suche nach ihrem Animateur machen müssen, könnten schon sehr wichtige - eventuell 
lebensrettende - Minuten tatenlos verstrichen sein. 
Der Animateur sollte stets wissen was jeder Einzelne seiner Gruppe aktuell tut. Wenn er in der Nähe der Kinder ist, 
kann er durch seine Voraussicht so manches Unglück verhindern. Er darf niemals durch Nachlässigkeit die Kinder 
in Gefahr bringen.
�4LOY�0UMVYTH[PVULU�a\T�;OLTH�É7ÅPJO[LU�KLZ�(UPTH[L\YZ¸�ÄUKL[�POY�PT�+VZZPLY�KL�S»HUPTH[L\Y�5Y����É:wJOLYOLL[¸�
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2.3.6 Kinder unfair behandeln
���(SZ�(UPTH[L\Y�KHYM�THU�H\M�RLPULU�-HSS�2PUKLY�VKLY�1\NLUKSPJOL��KPL�HU�LPULT�-LYPLUJHTW�[LPSULOTLU��KLT�:WV[[
   preisgeben. Fast immer hat man in einer großen Gruppe von Kindern einige dabei, die eher als Außenseiter gelten 
   und gerne vom Rest der Gruppe gehänselt werden. Der Animateur darf sich niemals an diesem Spott beteiligen. 
���0T�.LNLU[LPS!�,Y�T\ZZ�KHZ�NLOpUZLS[L�2PUK�ILZJO�[aLU��\UK�]LYZ\JOLU�KPL�2VUÅPR[ZP[\H[PVU�a\�RSpYLU�
��+LY�(UPTH[L\Y�KHYM�UPJO[�LPUaLSUL�2PUKLY�ZLPULY�.Y\WWL�IL]VYa\NLU��,Z�RVTT[�PTTLY�^PLKLY�]VY��KHZZ�THU�
   das eine Kind lieber mag als das andere, zeigen darf man es den Kindern jedoch nicht. Jedes Kind muss das   
   Recht haben gleich behandelt zu werden.
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2.4 Kommunikation in der Gruppe

2.4.1 Kommunikationsmodelle
Ein wichtiger Teil ist die Kommunikation zwischen den zusammenarbeitenden Animateuren. Ähnliches gilt auch 
zwischen der Animateursgruppe und der Organisation. Probleme sollten besprochen und gemeinsame Lösungen 
gefunden werden. Leider können sich auf der Kommunikationsebene viele Missverständnisse ergeben, worauf in 
den folgenden Kommunikationsmodellen hingewiesen wird.

��� Modell 1: Johari-Fenster

Das Johari-Fenster ist eine Darstellung bewusster und unbewusster Persönlichkeits- und Verhaltensmerkmale 
zwischen der eigenen Person und einer anderen Person bzw. einer Gruppe. Es wurde 1955 entwickelt von den 
amerikanischen Sozialpsychologen Joseph Luft und Harry Ingham. Die Vornamen dieser beiden sind für die 
Namensgebung verantwortlich. Es spielt eine bedeutsame Rolle zur Demonstration der Unterschiede zwischen 
Selbst- und Fremdwahrnehmung.

Johari-Fenster

Mir bekannt    Mir unbekannt
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© Angela Taverna



26

5HJO�KLT�1VOHYP�-LUZ[LY�NPI[�LZ�PU�QLKLY�7LYZVU�]PLY�-LSKLY��KPL�KPL�2VTT\UPRH[PVU�ILLPUÅ\ZZLU!
Öffentlich ist alles, was ein Mensch von sich preis gibt, was ihm selbst und den Menschen um ihn herum bekannt 
ist. Verglichen mit den anderen Teilen ist dieser Teil meist eher klein. Es sind aber vor allem die nicht-öffentlichen 
Bereiche die Beziehungen erheblich bestimmen.
Geheim ist alles, was der Betroffene weiß oder kennt, aber vor Dritten aktiv verbirgt und ihnen so nicht zugänglich 
macht.
Unter Blinder Fleck versteht man alles, wovon der Betroffene selbst keine Ahnung hat, Dritte jedoch sehr gut darü-
ber bescheid wissen.
Unbekannt ist alles, das weder dem Betroffenen, noch den Dritten bekannt ist. 
Dennoch scheint es (möglicherweise) zu existieren.

Joseph Luft beschreibt als ein Ziel von Lernen durch Gruppendynamik, den gemeinsamen Handlungsspielraum 
transparenter und weiter zu gestalten. Im Johari-Fenster gewinnt dabei das linke obere Feld (Öffentlich) immer 
mehr an Größe, die anderen drei Fenster werden zunehmend kleiner. Dies wird unter anderem durch folgende 
Faktoren bedingt:
- Durch Mitteilen und Teilen von persönlichen Geheimnissen mit anderen Menschen verringert sich der Aufwand,  
  der für die Geheimhaltung betrieben werden musste, und somit vergrößern sich Freiheit und Handlungsspielraum 
  in der Öffentlichkeit.
- Durch das unmittelbare Kommunizieren von Beobachtungen über Blinde Flecken an die Betroffenen, gewinnen 
  diese Erkenntnisse über sich selbst und können so privaten und öffentlichen Handlungsspielraum bewusster 
  wahrnehmen und ausfüllen.

Beide Wege ergänzen sich und helfen, auch Unbewusstes bewusst und dadurch handhabbar zu machen.

��Modell 2: Vier-Seiten-Modell oder Vier-Ohren-Modell
Das Vier-Seiten-Modell (auch Kommunikationsquadrat oder Vier-Ohren-Modell genannt) stammt von Friedemann 
Schulz von Thun. Nach diesem Modell sind in jeder Nachricht vier Botschaften enthalten:

Die Sachebene�ILPUOHS[L[�KPL�YLPULU�:HJOH\ZZHNLU��K�O��+H[LU�\UK�-HR[LU�KPL�ZPJO�PU�LPULY�5HJOYPJO[�ILÄUKLU�
In der :LSIZ[VɈLUIHY\UN vermittelt der Sprecher - bewusst oder unbewusst - etwas über sich selbst, sein Selbs-
tverständnis, seine Emotionen, Motive, Werte, etc.

Auf der )LaPLO\UNZLILUL wird mitgeteilt bzw. aufgenommen wie der Sender zum Empfänger steht und was 
er von ihm hält. Je nachdem wie er ihn anspricht (Art der Formulierung, Körpersprache, Tonfall...) drückt er 
Wertschätzung, Respekt, Wohlwollen, Gleichgültigkeit, Verachtung... aus.

Der Appell beinhaltet einen Wunsch oder eine Aufforderung zum handeln. Wer sich äußert, will in der Regel auch 
etwas bewirken.

Der Sender sendet also gleichzeitig vier Botschaften, er spricht sozusagen mit vier Schnäbeln. Der Empfänger 
empfängt gleichzeitig diese vier verschiedenen Botschaften, er hört sozusagen mit vier Ohren. Der Empfänger hört 
und versteht aber oft etwas anderes, als der Sender gemeint und gesagt hat. Das führt zu Missverständnissen 
\UK�PU�KLY�-VSNL�KYVO[�KPL�.LMHOY�]VU�2VUÅPR[LU��+PLZ�PZ[�UHJO�KLT�=PLY�:LP[LU�4VKLSS�LPUL�KLY�/H\W[\YZHJOLU�M�Y�
Missverständnisse.
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Jede einzelne der vier Ebenen kann missverstanden werden.

Beispiel: Was sagt er? 
Ein Vater eines uns anvertrauten Kindes fragt: „Habt ihr heute Abend ein Nachtspiel vor?“
Was kann damit alles vom Sender (der die Nachricht ausspricht) gemeint sein?

Sachebene: „Steht das auf eurem Programm, ja oder nein?“ Er will nur eine Sachinformation (Daten, Fakten und 
Sachverhalte). 

:LSIZ[VɈLUIHY\UNZLILUL! „Ich habe Angst, weil heute Abend ein Nachtspiel ansteht.“ Er gibt etwas über sich 
preis. Die Botschaft besteht aus einer bewussten, gewollten Selbstdarstellung, und gleichzeitig aus einer unfreiwil-
ligen dem Sender unbewussten Selbstenthüllung (siehe Johari-Fenster).

)LaPLO\UNZLILUL! „Ich traue euch nicht.“ Er sagt etwas zur Beziehung zwischen ihm und uns, bzw. er sagt uns 
was er von uns hält.

Appellebene: „Könntet ihr das Programm nicht ändern, bitte?“ Der Appell hat die Funktion, dass ich will, dass der 
andere etwas tut.

Beispiel: Was höre ich?
Der Animateur sagt im Schlafzimmer zu den Kindern: „Was ist hier für ein Durcheinander!“

Diese Nachricht können die Kinder (die Empfänger, an die die Nachricht gerichtet wurde) nun auf verschiedenen 
Ebenen aufnehmen.

Sachebene:�É+LY�(UPTH[L\Y�ÄUKL[��KHZZ�LZ�PU�\UZLYLT�APTTLY�UPJO[�H\MNLYp\T[�H\ZZPLO[�¸�+LY�LPNLU[SPJOL�
Sachinhalt der Aussage.

:LSIZ[VɈLUIHY\UNZLILUL! „Der Animateur ist gestresst. Vielleicht hatte er einen schwierigen Tag. Wahrscheinlich 
ist er müde, der Arme.“ Was ist mit ihm los?

Appellebene: „Der Animateur hätte gerne, dass wir das Zimmer aufräumen.“ Was will er von uns? Was sollen wir 
tun?

)LaPLO\UNZLILUL! „Ich bin kein gutes Kind, ich stelle eine Last für meinen Animateur dar.“ Was denkt er jetzt von 
mir? Wie behandelt er mich?

Ist man sich dieser Ebenen bewusst, dass es so viele Möglichkeiten gibt, etwas sagen zu wollen und etwas hören 
zu wollen, so gibt es nur ein Mittel, um diese Missverständnisse aus dem Weg zu räumen: NACHFRAGEN!!

2.4.2 Gruppendynamik 
Jede Gruppe (ob Kinder, Jugendliche oder Erwachsene) entwickelt sich in Phasen, deren Abfolge meistens ähnlich 
verläuft. Nicht jede Gruppe durchläuft alle Phasen und es kann auch mal vorkommen, dass eine Gruppe in eine 
frühere Phase zurückfällt.

7OHZLU�KLY�.Y\WWLUIPSK\UN 1

Fremdheitsphase / Orientierung

- Die Teilnehmer der Gruppe gehen auf Tuchfühlung.
- Sie haben noch kein Zugehörigkeitsgefühl.
- In dieser Phase entwickelt sich ein erstes Kennenlernen.
- Die Grundbedürfnisse nach Sicherheit und Anerkennung sind noch nicht erfüllt.
- Der Animateur der Gruppe spielt eine große Rolle. Er sollte die Unsicherheiten offen aussprechen, er muss klare  
  Angaben über die Aufgaben, Spiele,usw geben, er sollte ermutigen (hier besonders auf zurückhaltende Gruppen-
  mitglieder achten) und Hilfestellung bei der Entstehung von ersten Normen und Regeln geben.
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Orientierungsphase / Machtkampf

��+PL�;LPSULOTLY�YPUNLU�\T�7VZP[PVULU�\UK�ÄUKLU�POYL�9VSSL�PU�KLY�.Y\WWL���(\M�KPL�9VSSLU�PU�LPULY�.Y\WWL�^PYK��
  weiter unten noch genauer eingegangen.)
- Es entstehen gewisse Rangfolgen unter den Teilnehmern.
- Dadurch kann es zu Rivalitäten zwischen verschiedenen Teilnehmern kommen. 
- Jetzt werden auch die Normen und Regeln der Gruppe gefestigt.
- Die Beziehungen untereinander werden geklärt.
- Diese Phase ist mit vielen Unsicherheiten und Ängsten verbunden, wodurch die Rolle des Leiters umso wichtiger  
  wird.
- Der Animateur muss sich auch Gedanken über seinen Platz innerhalb der Gruppe machen: er sollte ein Vorbild  
  darstellen, die Teilnehmer unterstützen und sie nach ihren Wünschen fragen.

Vertrautheitsphase / Wir-Phase / Intimität

- In dieser Phase beruhigt sich das Geschehen in der Gruppe wieder und die Gruppenstruktur hat sich stabilisiert.
- Die Gruppenmitglieder haben bereits einige gemeinsame Erfahrungen gemacht.
- Man lernt Schwächen und Stärken der anderen Gruppenmitglieder kennen.
- Ein Gefühl der Vertrautheit und der Zusammengehörigkeit bildet sich.
- In dieser Phase gibt es allerdings einige Gefahren, nämlich die, dass Teilnehmer mit abweichenden Meinungen 
  unterdrückt werden oder von der Gruppe ausgegrenzt werden.
- Der Animateur sollte in dieser Phase vorsichtig handeln und sich ggf. vornehm zurücknehmen.

Differenzierung

- Diese Phase wird erst erreicht, wenn die 3. Phase (Vertrautheitsphase) positiv verlaufen ist.
- Jetzt werden die Unterschiedlichkeiten der Gruppenmitglieder akzeptiert und die Unterschiede produktiv genützt.
- Ein Wir-Gefühl hat sich eingestellt.
- Die Gruppe zeigt einen großen Zusammenhalt.
- Der Animateur ist ein Teil der Gruppe, er unterstützt die Teilnehmer und man hat eine gemeinsame Zielsetzung.
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Abschlussphase

- Gewöhnlich bleiben Gruppenmitglieder nicht lange zusammen.
- Diese Trennung kann mit Versagensängsten verbunden sein.
- Der Animateur sollte also Trennungsarbeit leisten, einen Blick zurück und in die Zukunft werfen und ggf. erfragen 
  wie die einzelnen Teilnehmer die neue Situation erleben.

;LHTLU[^PJRS\UNZWYVaLZZ 2

Formierungsphase (forming)  

��+PLZL�7OHZL�PZ[�K\YJO�/�ÅPJORLP[�\UK�]VYZPJO[PNLZ�(I[HZ[LU�NLWYpN[�
- Die Teilnehmer streben nach Sicherheit. 
- Man lernt sich langsam kennen.
- In dieser Phase ist es wichtig, dass der Animateur das Team führt.
- Diese Phase entspricht in etwa der Fremdheitsphase oder der Phase der Orientierung im vorigen Modell.

.RQñLNWSKDVH��VWRUPLQJ�
��,YZ[L�\U[LYZJO^LSSPNL�2VUÅPR[L�LU[Z[LOLU�
- Man spricht von einer Selbstdarstellung der Teammitglieder.
- Der Kampf um (informelle) Führung beginnt.
- In dieser Phase geht es noch um die “Ich”-Orientierung.
- Es bilden sich erste Cliquen innerhalb der Gruppe.
- Der Animateur muss Ziele aufzeigen.
- Diese Phase entspricht der Orientierungsphase / Machtkampf des vorherigen Modells.

Regelphase (norming)

- Diese Phase ist geprägt durch die Entwicklung von neuen Teamstandards und neuen Umgangsformen.
- Im Team gibt es Feedback (d.h. Rückmeldungen) und Austausch zwischen den Gruppenmitgliedern.
- Aus der „Ich“-Orientierung wird langsam eine “Wir”-Orientierung. 
- Der Animateur koordiniert die einzelnen Aufgaben und Personen.
- Bernstein und Lowy nannten diese Phase die Vertrautheitsphase / Wir-Phase oder Intimität.

Arbeitsphase (performing)

- Diese Phase ist vor allem durch Arbeitsorientierung und zielgerichtetes Handeln der Gruppe geprägt.
��+PL�;LHTTP[NSPLKLY�aLPNLU�ZPJO�ÅL_PILSLY��ZVSPKHYPZJOLY�\UK�VMMLULY�NLNLU�ILY�KLU�HUKLYLU�;LPSULOTLYU��
- Das Team zieht an einem Strang und arbeitet leistungsorientiert.
- Der Animateur benötigt wenig Energie, da das Team sich größtenteils selbst steuert. 
  Er gibt lediglich Globalziele (Visionen) vor. 
- Diese Phase ist mit der Differenzierungsphase des obengenannten Gruppenmodells zu vergleichen.

$XñŌVXQJVSKDVH��DGMRXUQLQJ��
Auch ein (neu zusammengestelltes) Anima-
teurteam ist ein Team und durchläuft die 
obengenannten Phasen. Wie bereits erwähnt 
durchläuft nicht jedes Team alle Phasen und 
einige Teams brauchen für einige Phasen 
länger als andere Teams.

1 nach Bernstein und Lowy

2 nach Tuckman
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2.5 Der Animateur im Team
Um mit anderen Animateuren in einer Gruppe zu arbeiten (z.B. konstruktive Gespräche führen oder Versammlun-
gen durchführen) und gemeinsam eine Aktivität vorzubereiten, sollte man sich an bestimmten Prinzipien orientieren.

2.5.1 Rollen
In jeder Gruppe gibt es charakteristische Rollen. Diese entstehen meistens durch die Verteilung von Macht, Kom-
WL[LUa��,PUÅ\ZZ�VKLY�(\[VYP[p[�
In der Regel kristallisieren sich innerhalb kurzer Zeit in den Gruppen einzelne Positionen heraus, die von bestimmten 
Gruppenmitgliedern eingenommen und unterschiedlich ausgefüllt werden oder aber von den anderen Gruppenmi-
[NSPLKLYU�LPULT�,PUaLSULU�a\NLZWYVJOLU�^LYKLU��4P[�KLU�TLPZ[LU�9VSSLU�PKLU[PÄaPLYLU�ZPJO�LPUaLSUL�.Y\WWLUTP-
tglieder bewusst oder unbewusst, zugesprochene Rollen werden von ihnen akzeptiert oder aber abgelehnt. 

Beispiele von Rollen in einer Gruppe:
- Ein Gruppenleiter (oder Animateur) hat die Funktion eine Gruppe zusammenzuhalten. Er bestimmt und koordiniert 
��KPL�.Y\WWLUaPLSL��0U�.Y\WWLU�VOUL�VMÄaPLSSLU�.Y\WWLUSLP[LY�^L[[LPMLYU�TLPZ[�KLY�)LSPLI[LZ[L�\UK�KLY�5VYTLU�
  treueste um diese Position: 
- Wer beliebt ist, hat die Funktion, die Gruppe zusammenzuhalten; er wird von allen gemocht und verkörpert die 
  emotionale Seite der Gruppenbedürfnisse. Da er die ‘Strenge’ der Gruppenmaßstäbe gerade nicht verkörpert,
  ist er als Gruppenführer meist erfolglos, oder er wird unbeliebter und kann so seine ursprüngliche Rolle verlieren. 
- Wer tüchtig ist, verkörpert die normativen Ziele der Gruppe. Damit ist er selten auch der Beliebteste. 
- Mitläufer orientieren sich am Gruppenleiter.
- Der Opponent (Gegner) hat eine besondere Beziehung zum Gruppenführer und hat als starkes Mitglied ebenfalls 
  Leitungsqualitäten, ist jedoch nicht zum Führer gemacht worden und macht diesem (un)bewusst seine Position 
��Z[YLP[PN��+LY�6WWVULU[�PZ[�VM[�H\JO�KHM�Y�]LYHU[^VY[SPJO��KHZZ�ZVaPHSL�2VUÅPR[L�HR\[�^LYKLU��
- Als Opportunist (Anpasser) wird die Person bezeichnet, die zweckmäßig handelt, um sich der jeweiligen Lage 
  anzupassen und einen Vorteil daraus zu ziehen. 
- Der Sündenbock ist allgemein das schwächste Gruppenmitglied, und er wird verantwortlich gemacht, wenn 
  die Gruppe ein Ziel nicht erreicht hat. 
- Der Außenseiter kann durchaus eine Position in der Gruppe einnehmen, er kann eine Beraterfunktion übernehmen,  
  aber auch der Kasper sein.

2.5.2 Feed-Back (Rückmeldung)
In einer guten Kommunikation ist das Feed-Back von großer Bedeutung. Soll dies wert- und sinnvoll sein, muss 
man einige Feed-Back-Regeln beachten:
- Das Gehörte beschreiben, ohne zu bewerten.
- Sich auf eine konkrete Situation beziehen und nicht auf Allgemeines. 
- Angemessen reagieren, d.h. die Bedürfnisse aller Beteiligten berücksichtigen, nicht nur die eigenen.
- Das Feed-Back muss brauchbar sein, d.h. es muss sich auf Verhaltensweisen beziehen, die der andere auch 
  ändern kann, sonst wirkt es frustrierend.
- Das Feed-Back soll erbeten sein und nicht aufgezwungen.
��+HZ�-LLK�IHJR�ZVSS[L�a\Y�YLJO[LU�ALP[�Z[H[[ÄUKLU��,Z�PZ[�HT�>PYRZHTZ[LU��^LUU�LZ�T�NSPJOZ[�\UTP[[LSIHY�H\M�
  das Ereignis erfolgt.
- Es soll korrekt sein, d.h. die mitgeteilte Beobachtung soll überprüfbar sein.

2.5.3 Versammlung
Als Animateur sollte man einige Kriterien kennen, damit eine (Vorbereitungs-) Versammlung konstruktiv verläuft:
- Die Anfangszeit sollte berücksichtigt werden und es soll nicht auf jedes verspätete Mitglied gewartet werden, da 
  man sonst die Pünktlichen „bestraft“.
- Genauso sollte auch das geplante Ende der Versammlung benannt werden. So kann man vermeiden, dass man 
  zu große Abschweifungen während der Versammlung hat. 
- Nicht immer wieder alles für Verspätete wiederholen, sie sollen nächstes Mal pünktlich erscheinen. 
- Einen neuen Termin vereinbaren, am besten zu Beginn der Versammlung, wenn (noch) alle da sind.
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- Jemanden damit beauftragen, Notizen zu machen um diese später an alle Beteiligten zu versenden.
- Gesprächsstörer vermeiden, denn diese bewirken, dass das eigentliche Thema nicht zur Sprache kommt.
  Welche Gesprächsstörer es gibt, wird weiter unten erwähnt.
- Als Leiter der Versammlung sollte man selbst motiviert sein, an dem Thema zu arbeiten.
- Die Tagesordnungspunkte der Versammlung sollten zu Beginn der Versammlung klar sein. 
  Am Besten die vorgesehene Tagesordnung mit der Einladung verschicken, so dass die anderen Gruppenmit-
  glieder Änderungen oder Ergänzungen vornehmen können.
- Während der Versammlung sollte man auffordern und bremsen, d.h. man soll versuchen Schweiger zum Reden 
  zu bringen und die die zuviel reden, bremsen, damit sich jeder gleichviel mit einbringen kann.

2.5.4 Gesprächsstörer
Gesprächsstörer sollten während einer Versammlung (aber auch während anderen Gesprächen) vermieden wer-
den. Durch solche Gesprächsstörer führt man (unbewusst oder bewusst) zu anderen Themen und arbeitet somit 
nicht konstruktiv am eigentlichen Thema der Versammlung. Gesprächsstörer sind unter anderen:
- Befehlen: „Bring mir die Unterlagen!“
- Schubladisieren: „ Das ist typisch für dich!“
- Herunterspielen: „Das ist nicht so schlimm, das geht vielen so!“
- /ŌVXQJHQ�DQELHWHQ� „ Für dein Problem, gibt es nur eine Lösung...“
- Vorwürfe machen: „Es ist immer dasselbe mit dir...“
- Bewerten: „Dein Verhalten ist dumm, toll...“
- Von sich reden: „Als ich einmal in der Situation war...“
- Überreden: „Du musst die Situation nur anders sehen.“
- Warnen vor: „Wenn das noch einmal vorkommt, werde ich...“
- Lebenserfahrung anbringen: „ Was Hänschen nicht lernt, ...“
- Verspotten, nicht ernst nehmen: „Du mit deinen Marotten...“
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2.6 Autorität

2.6.1 Was ist Autorität?

„Autorität ist im weitesten Sinne eine soziale Positionierung, die einer Institution oder Person zugeschrieben wird 
und dazu führt, dass sich andere Menschen in ihrem Denken und Handeln nach ihr richten. Sie entsteht (durch 
Vereinbarungen oder Herrschaftsbeziehungen) in gesellschaftlichen Prozessen (Lehrer/Schüler, Vorgesetzter/Mit-
arbeiter) oder durch vorausgehende Erfahrungen (von Entschlusskraft, Kompetenz, Tradition, Charisma).“
(de.wikipedia.org/wiki/Autorität)

2.6.2 Wie erarbeite ich mir legitime Autorität?
1. Schritt:
��1LKLY�4LUZJO�PZ[�LPUaPNHY[PN!�QLKLY�ILZP[a[�ZLPUL�.HILU��-pOPNRLP[LU�\UK�-LY[PNRLP[LU�¶�QLKLY�Z[��[�H\JO�HU�ZLPUL�
   Grenzen, und muss sich seiner Fehler bewusst sein. Wichtig ist dass man sich selbst treu bleibt und sich nicht   
   vor anderen verstellt.

2. Schritt:
��,Z�PZ[�^PJO[PN��KPL�Grenze des anderen, seine persönliche Sphäre zu achten. Über- und Eingriffe in die Freiheit 
   des anderen sollen vermieden werden. Man soll anderen dazu verhelfen, sich selber und ihre Situation besser zu  
   sehen und damit selbstverantwortlich besser umgehen zu können. 
��4HU�ZVSS�KPL�Kenntnisse und Fähigkeiten des Einzelnen IŌUGHUQ. 
��4HU�ZVSS�KPL�Gefühle des anderen akzeptieren; und nicht damit spielen. Es ist wichtig anzuerkennen, dass ein 
   jeder Mensch sein Leben nach seiner eigenen Auffassung lebt und gestaltet. 
��4HU�T\ZZ�ILYLP[�ZLPU��ZLPUL�LPNLULU�>�UZJOL�H\JO�THS�OPU[LU�HUa\Z[LSSLU�\UK�ZPJO�in den Dienst der Gruppe 
   zu stellen.
��,Z�PZ[�^PJO[PN�Vorbild zu sein, sich diszipliniert zu verhalten und pünktlich zu sein. Kinder und Jugendliche ahmen 
   gerne den Animateur nach. Deswegen muss das Reden und Tun des Animateurs übereinstimmen. Er muss echt, 
   eindeutig und entschieden sein. Gerade Jugendliche in der Pubertät würden eine zweideutige Sprache und ein   
   zweideutiges Verhalten nicht verstehen, ein solch widersprüchliches Auftreten würde die Jugendlichen verwirren 
   und die Autorität des Animateurs in Frage stellen.
��4HU�T\ZZ�ZPJO�ZLSIZ[�\UK�HUKLYLU�Fehler zugestehen. Es ist wichtig sich selbst immer wieder in Frage zu stellen.
   Niemand ist allwissend, man lernt immer wieder dazu.
��Gefühle soll man nicht verstecken��2VUÅPR[L�\UK�7YVISLTL�ZVSSLU�HSZ�3LYUT�NSPJORLP[�IL[YHJO[L[�^LYKLU��H\Z�
   denen man gestärkt hervorgehen kann. Dies bedeutet auch, Mitverantwortung zu fördern.

2.6.3 Wie kann ich Autorität verlieren?

��>LUU�PJO�KLU�HUKLYLU�HSZ�2EMHNW�VHKH, den ich manipuliere, bedrohe, herabsetze und ausschließlich negativ  
   kritisiere. 
��>LUU�PJO�blinden Gehorsam fordere, den anderen bevormunde, Unselbständigkeit fördere, unterdrücke und 
   isoliere. Es kommt oft vor, dass wir mit zweierlei Maß messen, inkonsequent sind; dass wir uns eine Rolle 
   anmaßen, derer wir nicht gewachsen sind. Wenn man stets vollkommen sein will, aufgeblasen und unecht, wenn 
   man herrschen will aus Angst vor Autoritätsverlust, wenn man Informationen zurückhält und vortäuscht, man 
   wisse alles nur um überlegen zu erscheinen. 
��>LUU�THU�ZPJO�verstellt, immer nachgibt und nicht bereit ist, Fehler zuzugeben. Wenn kritische Einwände  
   verstummen aufgrund zu heftiger Machtausübung. 
��>LUU�THU�]LYZ\JO[�ZPJO�HUKLYZ�a\�NLILU��HSZ�THU�[H[ZpJOSPJO�PZ[�\UK�ZLPUL�4LPU\UN�Z[pUKPN�^LJOZLS[�
��>LUU�THU�ZPJO�schlecht vorbereitet vor einzelnen Aktivitäten, immer zu spät kommt, und seine Versprechen 
   nicht einhält.
��>LUU�THU�UPJO[�RVUZLX\LU[�OHUKLS[��überzogen autoritär oder überzogen partnerschaftlich (zu kumpelhaft) mit 
   der Gruppe umgeht.
��>LUU�LPULT�KPL�Nerven durchgehen und man die Gruppe mehr braucht als die Gruppe einen selbst.
��>LUU�THU�verzweifelt autoritär sein möchte!
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2.7 Führungsstile in der Jugendarbeit
Der Führungsstil des Animateurs ist die Art und Weise wie er eine Gruppe Jugendliche oder Kinder leitet. 
Wir orientieren uns in diesem Artikel an den Untersuchungen des Sozialpsychologen Kurt Lewin (1939).
Er unterscheidet zwischen 3 verschiedenen Führungsstilen:
��+LT�H\[VYP[pYLU�-�OY\UNZZ[PS
��+LT�¸3HPZZLa�MHPYL¹�-�OY\UNZZ[PS
��+LT�WHY[ULYZJOHM[SPJOLU�VKLY�KLTVRYH[PZJOLU�-�OY\UNZZ[PS

2.7.1 Der autoritäre Führungsstil

Was kennzeichnet den autoritären Führungsstil ?

Autoritäre Animateure erwarten von ihrer Gruppe, dass sie genau das tut, was von ihnen angeordnet wird. Für 
autoritäre Animateure ist eine klare Hierarchie vorhanden. Anweisungen sind ohne Begründung zu befolgen. In der 
autoritär geführten Gruppe, bestimmen die Animateure den Ablauf des Programms und setzen ihre Vorstellungen 
durch. Eine solche Führungsperson fühlt sich für alles verantwortlich und kümmert sich auch um Dinge, die von 
anderen genauso gut erledigt werden könnten. Kritik wird als persönlicher Angriff angesehen und nicht akzeptiert.

Wie reagieren Kinder und Jugendliche darauf?

Ist der Animateur sehr autoritär, so kann es vorkommen, dass die Gruppe sich vor ihm duckt und auch Unrecht in 
Kauf nimmt, nur weil es ihnen angeordnet worden ist. Die Gruppe verliert ihre Selbstständigkeit und ist bei Abwe-
senheit des Animateurs nicht leistungsfähig, da niemand eine Entscheidung treffen möchte. Ein autoritärer Füh-
rungsstil provoziert naturgemäß ein gewisses Rebellieren, was dazu führen kann, dass sich einzelne Personen von 
der Gruppe trennen. Der Animateur einer solchen Gruppe wird respektiert (zumindest solange er anwesend ist), 
jedoch ist die Beziehung zwischen ihm und der Gruppe nicht besonders herzlich und er ist nicht unbedingt sehr 
beliebt.

Eignet sich dieser Führungsstil für die Jugendarbeit?

Dieser Führungsstil ist für die Jugendarbeit wenig geeignet, da er nicht von Mitbestimmung und Demokratie ge-
prägt ist. Obwohl es in der Jugendarbeit natürlich auch Situationen gibt, wo man schnell handeln sollte, Anordnun-
gen geben muss und keine Zeit zum diskutieren hat (z.B. in Notsituationen oder bei Gefahr). Aber auch in diesen 
Situationen ist es sinnvoll, die notwendigen Anordnungen zu begründen, da sie so mit günstigeren Erfolgsaussich-
ten von den handelnden Personen umgesetzt werden können. Auch ist ein Vertrauensverhältnis zwischen Gruppe 
und Animateur in gefährlichen Situationen sehr nützlich.

2.7.2 Der demokratische/partnerschaftliche Führungsstil
Was kennzeichnet den demokratischen Führungsstil?

Wie es der Name bereits erahnen lässt, spielen bei diesem Führungsstil demokratische Prinzipien und eine gute 
Partnerschaft zwischen dem Animateur und den Kindern und Jugendlichen eine wichtige Rolle.
Ein partnerschaftlicher Animateur sieht sich auf der gleichen Stufe wie seine Gruppe. Er hat aufgrund seiner Posi-
tion keine Sonderrechte. Vielmehr wird er alle in der Gruppe mit einbeziehen und demokratische Entscheidungen 
herbeiführen. Die Initiative geht nicht bloß von ihm aus, sondern er ermutigt die Gruppenmitglieder, Ideen einzubrin-
gen und sich aktiv zu beteiligen.

Wie reagieren die Kinder und Jugendlichen darauf?

Die Tatsache, dass die Kinder und Jugendlichen ihre eigenen Entscheidungen treffen und abstimmen, bewirkt, dass 
sie zufrieden und selbstständig werden. Alle Mitglieder der Gruppe sind und fühlen sich für das, was die Gruppe 
tut, verantwortlich. Dadurch kann eine so geführte Gruppe viel leisten und tritt sehr selbstbewusst gegenüber 
anderen auf. Innerhalb der Gruppe ist es für niemanden ein Problem, die eigene Meinung zu äußern oder kritisiert 
zu werden. Niemand fühlt sich durch kritische Meinungsäußerungen persönlich angegriffen. Obwohl der Animateur 
scheinbar wenig leitet, ist er dennoch angesehen und sein Wort hat Gewicht. Zentral ist allerdings, dass der demo-
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kratische Animateur präsent in der Gruppe ist. Die Kinder und Jugendliche „erleben“ den Animateur (!) als solchen, 
indem dieser sich in die Gruppe aktiv einbringt. Die Gruppe respektiert ihren Animateur und nicht selten genießt er 
ein hohes Ansehen unter den Gruppenmitgliedern.

Eignet sich dieser Führungsstil für die Jugendarbeit?

Da Selbstständigkeit, Verantwortungsbewusstsein und Kritikfähigkeit grundlegende Ziele von Jugendarbeit sind, 
eignet sich dieser Führungsstil sehr für Jugendgruppen. Abgesehen davon, dass es allen Mitgliedern in einer so 
geführten Gruppe gut gefällt, werden die einzelnen Gruppenmitglieder gefordert und gefördert. Auch die Tatsache 
des besonders ausgeprägten Wir-Gefühles in demokratisch geführten Gruppen spricht für diesen Führungsstil.

2.7.3 Der „Laissez-faire“ Führungsstil

Was kennzeichnet den „Laissez-faire“ Führungsstil?

„Lass sie nur machen“ - so könnte man diesen Führungsstil auf Deutsch nennen. Der Animateur lässt die Gruppe 
einfach gewähren. Er greift kaum in das Gruppengeschehen ein und lässt die Kinder und Jugendlichen völlig allein 
entscheiden, ohne seine Hilfe anzubieten. Er bringt sich selbst kaum in die Gruppe ein. Dieser Animateur zeigt 
wenig Interesse an den Geschehnissen in der Gruppe und fühlt sich kaum verantwortlich. So bleiben die Kinder 
und Jugendlichen sich selbst überlassen.
Oft tut der Animateur dies in der Überzeugung, dass dieser Freiraum, den er der Gruppe schenkt, ein optimales 
Lern- und Erfahrungsfeld bietet und so die Gruppe Selbstständigkeit erlernt.

Wie reagieren die Kinder und Jugendlichen darauf?

Die Kinder und Jugendlichen verhalten sich den Animateuren gegenüber ähnlich gleichgültig, wie die Animateure 
ihnen gegenüber. Es entsteht keine besonders intensive Beziehung zwischen beiden. Unter solch ungünstigen 
Umständen und mangels dynamischer Vorbilder können die jungen Gruppenmitglieder kaum Selbstbewusstsein 
entwickeln. Da niemand eine Richtung vorgibt, macht jeder, was er will. Die Gruppe ist verunsichert.

Eignet sich dieser Führungsstil für die Jugendarbeit?

Die Gruppe sich selbst zu überlassen, ist eine deutliche Überforderung der einzelnen Kinder und Jugendlichen und 
wird nicht dazu führen, dass die Gruppe eigenständig funktionieren kann. „Laissez-faire“ - Gruppenleitung verfehlt 
ihre Aufgabe und sollte die Gruppenleitung an jemand anderen abgeben.
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2.7.4 Teste deinen Führungsstil

+LY�MVSNLUKL�;LZ[�LYT�NSPJO[�KPY�OLYH\Za\ÄUKLU��PU^PLMLYU�KLPU�-�OY\UNZZ[PS�HSZ�(UPTH[L\Y�ILYLP[Z�KLTVRYH[PZJO�
geprägt ist.

+HZ�9LZ\S[H[�ÄUKL[�POY�H\M�:LP[L���

Materialsammlung zur Jugendarbeit zusammengestellt von Hans Hirling
CVJM Magstadt eV, http://www.cvjm-magstadt.de

ID Frage a b c d

1 Ich führe neue Ideen in Zusammenarbeit mit der Gruppe 

aus!

oft manchmal selten nie

2 Ich mache freundliche und/oder humorvolle Bemerkungen 

während der Gruppenarbeit

oft manchmal selten nie

3 Ich verlange absoluten Gehorsam von meinen Jugendli-

chen!

immer manchmal selten nie

4 Ich arbeite mit der Gruppe zusammen! immer manchmal selten nie

5 Ich erkläre die Gründe für die Kritik, die ich machen muss! immer manchmal selten nie

6 Ich berate alle Entscheidungen mit der Gruppe! immer manchmal selten nie

7 Ich verteile Aufgaben, ohne die Kinder um ihre Zustimmung 

zu fragen!

immer manchmal selten nie

8 Ich fördere Teamarbeit! immer manchmal selten nie

9 Ich bin immer gegen die leiseste Änderung im Arbeitsplan! immer manchmal selten nie

10 Ich kümmere mich um meine Schützlinge und besuche sie 

zuhause!

immer manchmal selten nie

11 Ich versuche Gerede und Klatsch in meiner Gruppe zu 

unterdrücken!

immer manchmal selten nie

12 Ich halte einen gewissen Sicherheitsabstand zu meiner 

Gruppe!

immer manchmal selten nie

13 Ich kritisiere eine Arbeit des Kindes, aber nicht das Kind 

persönlich!

immer manchmal selten nie

14 0JO�[YLɈL�TLPUL�LPNLULU�,U[ZJOLPK\UNLU� immer manchmal selten nie

a Theoretische bzw. Praktische Kenntnisse bestimmen mein 

Handeln!

oft manchmal selten nie

b Ich entscheide anders als die Mehrheit der Gruppe! oft manchmal selten nie

c Ich habe schon lange Diskussionen über meine 

Entscheidungen geführt!

oft manchmal selten nie

d Ich gebe bei Diskussionen mit meiner Gruppe nach! oft manchmal selten nie

e Ich bin bei meiner Programmdurchführung unsicher! oft manchmal selten nie
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2.8 Der Animateur- die verschiedenen Typen
Gibt es den idealen Animateur?

Manche pädagogische Fachbücher erwecken den Eindruck, dass es einen universalen Führungsstil gäbe, welchen 
man sich so ohne weiteres mit Hilfe eines großen Repertoires an gruppendynamischem Handwerkszeug (Metho-
den, Übungen, Spiele ...) aneignen könnte. Sicher gibt es allgemeine Regeln darüber, wie ein Animateur sich 
verhalten soll. Dennoch ergeben sich mit jedem einzelnen Animateur und natürlich mit jeder einzelnen Gruppe bei 
identisch geplanten Aktivitäten völlig unterschiedliche Prozesse und Ergebnisse. Jeder Animateur hat seinen eige-
nen Stil, seine eigene Tagesform; jede Gruppe ist anders zusammengesetzt, hat je eigene Interessen und Bedür-
fnisse. 

Bei Animateuren kann man sehr unterschiedliche Verhaltensmuster beobachten:
- Die einen bereiten eine Aktivität ganz sorgfältig vor und versuchen, alle Eventualitäten im Voraus einzukalkulieren, 
   während andere sich am liebsten ohne Vorbereitung in die Aktivität stürzen.
��+PL�LPULU�SPLILU�LZ��^LUU�LZ�NLNLUZp[aSPJO�a\NLO[��KHZZ�2VUÅPR[L�VMMLU�H\ZNL[YHNLU�^LYKLU��^pOYLUK�HUKLYL�
   auf Harmonie und Ausgleich bedacht sind und versuchen Gegensätze zu mildern.
- Die einen gewinnen Sicherheit, indem sie mit möglichst allen Gruppenmitgliedern einen nahen Kontakt suchen, 
   während andere Sicherheit gerade aus einer gewissen Distanz zur Gruppe gewinnen.

Diese unterschiedlichen, meist unbewussten Verhaltensmuster im Umgang mit einer Gruppe wurden wahr-
scheinlich schon sehr früh eingeprägt und gehören zur Persönlichkeitsstruktur jedes einzelnen Menschen. Jedes 
Verhaltensmuster hat seine Stärken und seine Gefahren. Jeder Animateur hat eigene innere Ressourcen, auf die 
er zurückgreifen kann, aber auch seine eigenen Fallen, in die er immer wieder hineintappen kann. Im Hinblick auf 
die Leitung einer Gruppe ist es von Vorteil, sich über seine Stärken und Schwächen genau im Klaren zu sein und 
diese zu akzeptieren. Indem wir uns selbst gut kennen und einschätzen können (siehe hierzu den Test zu den 
-�OY\UNZZ[PSLU�PU�KPLZLT�/LM[��^PYK�LZ�\UZ�LYZ[�LYT�NSPJO[�\UZLYL�9LZZV\YJLU��K��O��ZWLaPÄZJOL�-pOPNRLP[LU��NLaPLS[�
einzusetzen und auszubauen. Außerdem können wir so authentisch vor und in der Gruppe auftreten und werden in 
unserem Wesen für die Anderen erst fassbar.

Die folgenden Animateur-Typenbeschreibungen sollen dazu beitragen, die eigenen Verhaltensmuster, Stärken und 
Schwächen ein wenig genauer zu betrachten. Am Ende jeder Beschreibung wird darauf hingewiesen, welche 
Entwicklungschancen und Aufgaben auf jeden einzelnen Typ warten, wenn er nicht auf Dauer an ein bestimmtes 
Verhaltensmuster gebunden sein will. 
)LP�KLU�7YVÄSLU�KLY�KHYNLZ[LSS[LU�(UPTH[L\Y��;̀ WLU�OHUKLS[�LZ�ZPJO�TP[\U[LY�\T�IL^\ZZ[��ILY[YPLILUL�2HYPRH[\YLU��
Diese dienen dazu, die Konturen des einzelnen Typs besser hervortreten zu lassen. Es geht darum, sich im Spiegel 
der Darstellungen selbst zu prüfen. Auch die Einsicht: “So bin ich nicht!“ gehört dabei zu einer Form von Selbster-
kenntnis. Um den eigenen Typ aufzuspüren, ist es sinnvoll, zunächst alle neun Beschreibungen durchzulesen. Ein 
gutes Kriterium für die eigene Typenbestimmung ist folgendes: Wenn mir bei einer oder mehreren Typenbeschrei-
bungen etwas “mulmig” wird - ich mich ertappt fühle, könnte es sein, dass ich mich sozusagen auf heimatlichem 
)VKLU�ILÄUKL��.Y\UKSHNL�KLY�;̀ WLUILZJOYLPI\UN�PZ[�KHZ�,UULHNYHTT��UL\ULJRPNL�-PN\Y���KHZ�]VU�UL\U�7LYZ�U-
lichkeitstypen ausgeht. 
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Typ 1  Die Perfektionisten

Eine bevorstehende Aktivität besteht für diesen Typ in der Herausforderung, den Ablauf möglichst früh und exakt 
zu planen und für alle Eventualitäten gewappnet zu sein. Trotz gewissenhafter Vorbereitungen haben die Perfektio-
nisten oft das Gefühl, etwas Wichtiges vergessen oder etwas nicht sorgfältig genug geplant zu haben. Durch ihre 
Korrektheit wirken sie z.B. in der Einstiegsphase einer Gruppenaktivität leicht umständlich und wenig spontan. Ihre 
Stärken sind der Fleiß, die Zuverlässigkeit bezüglich der zu leistenden Aufgabe, die sorgfältige Analyse und Bearbei-
tung der Probleme. Ihre Sorgfalt und der Blick für wichtige Details sind eine gute Voraussetzung für das Gelingen 
einer Aktivität. Sie sind oft begabte Leiter, die bemüht sind, mit gutem Vorbild voranzugehen. Meistens haben die 
Perfektionisten ein gutes Gefühl für die nötige Distanz zu anderen Menschen, so dass sie sich von diesen nicht so 
leicht vereinnahmen lassen; sie haben die Gabe, das Ziel einer Aktivität immer im Auge zu behalten.
+H�ZPL�N\[L�(UHS`[PRLY�ZPUK�\UK�LPULU�RSHYLU�)SPJR�M�Y�KHZ�)LÄUKLU�LPULY�.Y\WWL�OHILU��R�UULU�POYL�f\�LY\UNLU�
manchmal streng, fordernd, wertend, rechthaberisch oder auch verletzend klingen. 

Risiken
Das Selbstbild der Perfektionisten könnte mit folgendem Satz beschrieben werden: “Ich habe recht!” Es besteht 
die Gefahr, dass sie sowohl das Animateur- Team, als auch die Gruppe unter Leistungsdruck setzen und mit leicht 
LYOVILULT�ALPNLÄUNLY�YLKLU��:PL�ZPUK�VYKU\UNZSPLILUK�\UK�MYL\LU�ZPJO�KHY�ILY��^LUU�ZPL�L[^HZ�¸=VSSRVTTLULZ¹�
geschaffen haben. Schwierig wird es, wenn sie ihr Bedürfnis nach Perfektion auch auf einzelne Gruppenmitglieder 
oder auf andere Gruppenleiter projizieren. Ein solch übertriebenes Verantwortungsgefühl riskiert folgendermaßen 
beim Empfänger anzukommen: “Du bist nur ok, wenn du perfekt bist.”
>LUU�LZ�a\�2VUÅPR[LU�RVTT[��R�UULU�7LYMLR[PVUPZ[LU�KPLZL�ZLOY�SLPJO[�HSZ�0UMYHNLZ[LSS\UN�POYLY�3LP[\UNZRVTWL[LUa�
^LY[LU��(SSLYKPUNZ�ZPUK�ZPL�PU�2VUÅPR[ZP[\H[PVULU�TLPZ[�T\[PN�\UK�ZVNHY�RpTWMLYPZJO��0OYL�.LM�OSL�R�UULU�KHUU�
auch schon mal in Zorn umschlagen, vor allem wenn diese länger angestaut sind. 

Typ 2  Die Versorger

Die Angehörigen dieses Typs sind darum bemüht, sich um möglichst jeden aus der Gruppe zu kümmern. 
Die Stärke der Versorger besteht darin, relativ schnell, auch bei einer neuen Gruppe, Beziehungen unter den 
Mitgliedern zu ermöglichen und auch selbst Beziehungen zu fast allen ohne Schwierigkeit aufnehmen zu können. 
:PL�]LYTP[[LSU�HUKLYLU�KHZ�.LM�OS��M�Y�ZPL�KH�a\�ZLPU��ZPJO�\T�ZPL�a\�R�TTLYU��:PL�OHILU�LTWÄUKSPJOL�(U[LUULU�
dafür, wie es dem einzelnen in der Gruppe geht und spüren schnell einen Stimmungsabfall und das Herannahen 
LPULZ�2VUÅPR[LZ��0OY�NY��[LZ�(USLNLU�ILZ[LO[�KHYPU�ZPJOLY�a\�Z[LSSLU��KHZZ�KPL�¸)LaPLO\UNLU�Z[PTTLU¹��:PL�Z[LOLU�
anderen bei, wenn diese Probleme durchstehen müssen und verbreiten insgesamt eine warme Atmosphäre, weil 
sie gefühlvoll und sensibel sind. Das Selbstbild der Versorger könnte mit dem Satz beschrieben werden: “Ich helfe!”

Risiken 
Dieses Versorgungsprinzip hat allerdings auch Schattenseiten, die auf den ersten Blick nicht zu erkennen sind. 
+\YJO�POY�ILZ[pUKPNLZ�2�TTLYU�\UK�=LYZVYNLU�R�UULU�KPL�=LYZVYNLY�a�)��2VUÅPR[L��ILYKLJRLU�\UK�OPUH\Za�NLYU��
^LPS�KPL�.Y\WWLUTP[NSPLKLY�LPU�ZJOSLJO[LZ�.L^PZZLU�OHILU��K\YJO�KHZ�(\Z[YHNLU�]VU�2VUÅPR[LU�LPUL�ZJOSLJO[L�
Stimmung zu verbreiten und die Versorger dadurch zu konfrontieren. Gegenüber Kritik reagieren sie oft sehr emp-
ÄUKSPJO��^LPS�ZPL�KH]VU�H\ZNLOLU��KHZZ�ZPL�¸KVJO�HSSLZ�M�Y�KPL�.Y\WWL�NL[HU�OHILU�¹�2YP[PR�PZ[�M�Y�ZPL�NSLPJOILKL\-
tend mit Undankbarkeit. Sie können dann leicht schmollend reagieren, fühlen sich ausgenutzt und in ihrem Stolz 
verletzt. Im Grunde brauchen sie relativ viel Bestätigung und Anerkennung für ihre Versorgerqualitäten. Das Problem 
besteht darin, dass sie den Gruppenmitgliedern die Verantwortung für sich selbst abnehmen und all denen übers-
teigerte Aufmerksamkeit schenken, die sich als schwach, unselbständig und benachteiligt darstellen. Durch ihr 
Kümmern verstärken sie solche Rückzugstendenzen und Ohnmachtsgefühle der Gruppenmitglieder. 

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU
Vor dem Hintergrund dieser Kurzbeschreibung ist es interessant, danach Ausschau zu halten, welche innere 
Haltung dem Perfektionisten gut tun würde. Worin liegen seine Entwicklungschance bzw. seine Aufgaben? 
Eine mögliche Entwicklungs-Aufgabe für den Perfektionisten bestünde darin, die persönlichen Schwächen der 
einzelnen Gruppenmitglieder, vor allem aber die eigenen, nicht zu ernst zu nehmen. Das hieße, “eine fünf auch 
einmal gerade sein zu lassen”, über sich selbst lachen zu können und nicht auf jeden Fehler zu reagieren. 
Finden Perfektionisten zu einer gewissen Lockerheit, dann können sie sich selbst vor einer Aktivität von den 
eigenen hohen Ansprüchen distanzieren und mehr Vertrauen in die Gruppe gewinnen. Je mehr Abstand sie zu 
den Ansprüchen nehmen können, desto weniger üben sie Druck auf die Gruppe aus und desto mehr Raum 
bekommt die Beziehungsebene, was sich schließlich auf die gesamte Gruppenatmosphäre positiv auswirkt.
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)LP�KLUQLUPNLU��KPL�ZPJO�K\YJO�KPL�=LYZVYNLY�IL]VYT\UKL[�VKLY��ILY]LYZVYN[�M�OSLU��S�ZLU�ZPL�Op\ÄN�Z[HYRL�(NNYLZ-
sionen aus. Des weiteren riskiert der Versorgertyp durch die Betonung der Beziehungsebene leicht das Ziel und die 
Aufgabe der Gruppe aus den Augen zu verlieren. 

Typ 3  Die Erfolgreichen

Die Erfolgreichen nutzen die Gruppensituation dazu, um sich als erfolgreich darzustellen und zu erleben. 
Sie engagieren sich meist sehr stark, arbeiten hart und viel - auch wenn sie es sich nicht anmerken lassen- und 
sind erst zufrieden, wenn sie die beabsichtigte Wirkung verspüren und Rückmeldungen auf ihre „kompetente“ 
Ausstrahlung wahrnehmen. Die selbst gestellte Frage lautet: “Habe ich Erfolg? Komme ich an?” Sie sind Leistungs-
menschen, hervorragende Selbstdarsteller und Schauspieler, welche in sehr unterschiedliche Rollen und Masken 
schlüpfen können. Sie sind in der Lage, sich gut auf unterschiedliche Gruppen einzustellen und sind belastbar. In 
POYLT�(YILP[ZLPMLY�OHILU�ZPL�KPL�-pOPNRLP[��POYL�NHUaL�,ULYNPL�PU�LPU�7YVQLR[�ÅPL�LU�a\�SHZZLU�\UK�KPLZLZ�TP[�)LNLPZ-
terung zu vermitteln. Das Selbstbild der Erfolgreichen könnte mit dem Satz beschrieben werden: “Ich habe Erfolg!”

Risiken 
Bei den Erfolgreichen besteht die Gefahr, dass sie das Gruppengeschehen oder die Aktivität zu stark auf Anerken-
nung der eigenen Person beziehen. Dadurch können sie den Widerstand anderer provozieren und in Konkurrenz 
mit denen geraten, die selbst am Gruppengeschehen beteiligt sein wollen.

Typ 4  Die Sanften

Dieser Persönlichkeitstyp ist meist sehr feinfühlig und sensibel, fast immer künstlerisch begabt und versucht seine 
,TWÄUK\UNLU�PU�;HUa��4\ZPR��4HSLYLP��;OLH[LYZWPLS�VKLY�3P[LYH[\Y�H\Za\KY�JRLU��+PL�:HUM[LU�OHILU�LPULU�H\Z-
geprägten Sinn für Schönheit und Harmonie und erfassen die Stimmungen und Gefühle anderer Menschen und 
die Atmosphäre von Orten und Ereignissen mit großer Genauigkeit. Sie haben einen sechsten Sinn für Störungen 
und Missstimmungen in einer Gruppe oder im Animateurteam. Für sie ist der Animateurstatus eine Möglichkeit, mit 
Menschen zu interagieren. Dennoch stellt sich die Kontaktaufnahme oft als relativ schwierig heraus, da sie die
Tendenz haben, sich gegenüber Anderen zu verschließen. Sie erleben sich öfter als “anders als die anderen” und 
wirken manchmal wie Außenstehende. Ihr Selbstbild könnte mit dem Satz beschrieben werden: “Ich bin anders!» 

Risiken 
,PUL�.LMHOY�ILZ[LO[�]VY�HSSLT�KHYPU��ZPJO�ILP�>PKLYZ[pUKLU�\UK�2VUÅPR[LU�]VYZJOULSS�\UK�\U]LYYPJO[L[LY�+PUNL�
zurückzuziehen. Unter diesen Umständen verlieren die allzu Sanften leicht den Kontakt zur Realität und zum 
Gruppengeschehen. Ihre Stärke aber ist das ausgeprägte Einfühlungsvermögen. Sie können gut mit den negativen 
Gefühlen ihres Gegenüber umgehen. Der aufmerksame Blick der Sanften für den einzelnen Menschen kann dazu 
führen, dass der Blick für die Gesamtgruppe verloren geht und sie plötzlich die Leitung nicht mehr in ihren Händen 
haben. 

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU 
Damit sie sich nicht in ihrem Verhaltensmuster verfangen, bestünde ihre Aufgabe darin, die Autonomie jedes 
Gruppenmitgliedes zu achten und gefühlsmäßig die notwendige Distanz zu wahren, indem sie vermehrt ihre 
eigenen Bedürfnisse im Auge behalten.

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU 
Ihre Aufgabe bestünde darin, sich weniger vom Erfolg abhängig zu machen, die eigene Person zurückzuneh-
men und sich dem Ziel der Gruppe oder Aktivität unterzuordnen. Eine Möglichkeit wäre, den eigenen Erfolg 
darin zu sehen, dass andere Erfolg haben. Die Erfolgreichen würden dann ihre vielfältigen Fähigkeiten anderen 
zur Verfügung stellen und sich selbst vom eigenen Erfolgsdruck entlasten.

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU 
Von daher besteht ihre Aufgabe vorwiegend darin, die Gruppe aktiv zu leiten und die Aktivitäten sorgfältig 
]VYa\ILYLP[LU��+HTP[�ZPL�PU�POYLY�3LP[LYYVSSL�HRaLW[PLY[�^LYKLU��ZVSS[LU�ZPL�ZJOVU�a\�)LNPUU�KHYH\M�HJO[LU��7YVÄS�
und Leitungskompetenz zu zeigen.
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Typ 5  Die Lehrenden

Die Lehrenden bemühen sich als Animateur ihre Kompetenz durch erworbenes Wissen zu untermauern. Sie sind 
oft hervorragende Theoretiker und lieben es, möglichst auf der Sachebene miteinander zu kommunizieren. Sie 
denken, bevor sie handeln und besitzen eine gewisse Objektivität. Die Lehrenden nehmen meist Kontakt zu den 
anderen auf, indem sie Informationen anbieten und sich dadurch als besonders nützlich erweisen. Damit wahren 
sie auch die nötige Distanz zur Gruppe. Eine spezielle Begabung der Lehrenden besteht darin, dass sie offen sind 
für neue Fakten und Eindrücke. 
Sie sind Entdecker neuer Ideen, suchen die Dinge im Detail zu ergründen und können originelle Köpfe sein, wenn 
LZ�a�)��\T�KHZ�,YÄUKLU�VKLY�KPL�,U[^PJRS\UN�LPULZ�UL\LU�:WPLSZ�NLO[��0OY�:LSIZ[IPSK�R�UU[L�TP[�KLT�:H[a�ILZ-
chrieben werden: “Ich blicke durch!” Durch ihre Gabe des genauen Zuhörens, können sie anderen helfen die Reali-
tät nüchterner und objektiver wahrzunehmen. 

Risiken
Finden aber Veränderungen auf der Beziehungsebene statt (Bsp.: Gefühlsausbrüche, Eifersucht, Machtkampf ...), 
schwindet die durch Wissen erworbene Beziehungssicherheit schnell dahin. Wenn auf der Sachebene keine Vers-
tändigung mehr möglich ist, dann besteht die Gefahr des weitgehenden Rückzugs. 
Die Klärung der Beziehungsebene überlassen sie lieber anderen. Sie haben Schwierigkeiten, ihre Gefühle zu zeigen 
-selbst wenn sie es wollen - nicht zuletzt weil sie sich dann leicht ausgeliefert und ihres sicheren Rahmens beraubt 
fühlen. Sobald es in einer Gruppe darum geht, sich darüber auszutauschen, wie man sich fühlt, “gehen bei den 
meisten Lehrenden die Jalousien runter”. Bei Spannungen in der Gruppe wirken sie oft blockiert und starr und 
versuchen Auseinandersetzungen aus dem Wege zu gehen.

Typ 6  Die Vorsichtigen

Wie bei jeder Situation gehen die Vorsichtigen auch bei Aktivitäten und Projekten behutsam und in Abwägung der 
Risiken vor. Sie haben ein sicheres Gespür dafür, was möglich ist und was unmöglich ist. Sie entdecken relativ 
früh noch nicht bedachte Gefahrenpunkte eines Projektes und haben insgesamt einen sechsten Sinn für drohende 
Gefahren. Animateure dieses Typs sind meist sehr zuverlässig, kooperativ und teamfähig. Sie können sich gut an 
Situationen und auch an andere Animateure anpassen. Ihre Stärke ist demnach ihr Einfühlungsvermögen und ihr 
situationsgerechtes Handeln. Sie gewinnen Sicherheit, indem sie sich an die vereinbarten Regeln halten und die 
Machtverhältnisse anerkennen. 

Risiken
+PL�=VYZPJO[PNLU�^LYKLU�YLSH[P]�Op\ÄN�]VU�:LSIZ[a^LPMLSU�ILMHSSLU��+HZ�THJO[�ZPL�\UZPJOLY�\UK�TPZZ[YH\PZJO��>LUU�
sie sich in einer Gruppe sicher und angenommen fühlen, dann entwickeln die Vorsichtigen oft einen originellen, 
manchmal auch skurrilen Humor.
Ein Problem besteht darin, dass sie beständig nach irgendwelchen Sicherheiten suchen, nach Regeln, an denen 
ZPL�ZPJO�MLZ[OHS[LU�R�UULU��+HZ�:LSIZ[IPSK�KLY�=VYZPJO[PNLU�R�UU[L�SH\[LU!�¸0JO�[\L�TLPUL�7ÅPJO[�¹�0OY�Z[HYRLZ�
Sicherheitsbedürfnis führt oft dazu, dass sie sich zu stark an Regeln klammern oder nach Personen (Autoritäten) 
ZJOH\LU��KPL�,PUÅ\ZZ�\UK�4HJO[�OHILU��0T�+PZW\[�VKLY�2VUÅPR[�Z[LSSLU�ZPL�POYL�LPNLUL�7VZP[PVU�LOLY�PU�-YHNL�HSZ�ZPL�
mit Überzeugung nach außen zu vertreten. Eine Falle für diesen Animateur- Typ ist mangelnde Flexibilität, wenn der 
äußere Rahmen nicht mehr gesichert erscheint.
(\JO�ILZ[LO[�KPL�.LMHOY��KHZZ�KPL�=VYZPJO[PNLU�PU�2VUÅPR[��VKLY�2VUR\YYLUaZP[\H[PVULU�ZPJO�KPL�3LP[\UN�VOUL�
großen Widerstand abnehmen lassen.

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU�
Die Aufgabe der Lehrenden liegt unter anderem darin, sich aus dem Raum des sicheren Wissens he-
rauszuwagen und den Gruppenprozess aktiv mitzugestalten. Da sie sich auf ihre Kompetenz verlassen 
können und von anderen darin geachtet werden, könnten sie ihr Wissen von Zeit zu Zeit zurückstellen und 
vielleicht einmal etwas “Unvernünftiges” tun. 

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU�
Die Aufgabe der Vorsichtigen besteht darin, das Sicherheitsbedürfnis nicht über alles andere zu stellen, die 
LPNLULU�fUNZ[L�HIa\IH\LU��LPUL�NL^PZZL�.LSHZZLUOLP[�a\�NL^PUULU�\UK�ILP�2VUÅPR[LU�UPJO[�H\M�ILZ[LOLUKL�
Regeln zu pochen. Es wäre hilfreich, wenn sie es schaffen würden, das Beurteilungsschema “richtig/falsch” 
UPJO[�TLOY�ZV�YPNPKL�HUa\^LUKLU�\UK�PU�KLY�3LP[\UN�KL\[SPJOLY�\T�KLU�LPNLULU�:[HUKW\UR[�\UK�,PUÅ\ZZ�a\�
kämpfen.
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Typ 7  Die Unterhaltsamen

Die Unterhaltsamen sind Menschen, die meist Optimismus verbreiten und Freude ausstrahlen. Sie sind anregend 
und verstehen es, die Gruppenmitglieder so zu begeistern, dass sich die meisten in ihrer Gegenwart wohl füh-
len. Da sie im wahrsten Sinne des Wortes neugierig sind, brauchen sie immer wieder Abwechslung, Stimulation 
und neue Erlebnisse. Sie helfen anderen, die schönen Seiten des Lebens zu erkennen und auszukosten. In ihrer 
lockeren, humorvollen und spielerischen Art versuchen sie jede Aktivität so zu planen, dass es jedem möglichst 
viel Freude und möglichst wenig Schmerz verspricht. Das Selbstbild der Unterhaltsamen könnte heißen: “Ich bin 
glücklich!” Es geht ihnen vor allem darum, von allen gemocht zu werden. Um dieses Ziel zu erreichen, ersparen 
die Unterhaltsamen den Gruppenmitgliedern meist die Konfrontation mit Problemen, mit Fehlern, mit Kritik und vor 
HSSLT�TP[�ULNH[P]LU�.LM�OSLU��2VUÅPR[L�^LYKLU�]LYTPLKLU��^LPS�ZPL�KPL�N\[L�:[PTT\UN�]LYKLYILU�R�UU[LU��:JO^PL-
rige oder schmerzhafte Situationen überspielen sie oft mit einer spaßigen Bemerkung, einem netten Witz.

Risiken
Jedoch werden unangenehme Aufgaben gerne verschoben, vertagt oder ignoriert. Inhaltliche Fragen sowie anste-
OLUKL�2VUÅPR[L�^LYKLU�H\M�KPL�SHUNL�)HUR�NLZJOVILU��+\YJO�POYL�;LUKLUa��KPL�HUNLULOTL�.Y\WWLUH[TVZWOpYL�
um jeden Preis aufrechtzuerhalten, setzen sich die Unterhaltsamen erheblich unter Druck. Sie erliegen der Versu-
chung, Beziehungssicherheit ausschließlich auf ihr gutgelauntes, schlagfertiges Auftreten zu gründen und verna-
chlässigen den Erwerb von Anerkennung mittels Kompetenznachweis. Ist ihr Unterhaltungsrepertoire nach einer 
gewissen Zeit aufgebraucht, geraten sie vor allem bei mehrtägigen Aktivitäten in Schwierigkeiten und Stress.

7\S����'LH�(LQñXVVUHLFKHQ

+PL�:[pYRL�KLY�,PUÅ\ZZYLPJOLU�SPLN[�KHYPU��KHZZ�ZPL�7YVISLTL�^PYRSPJO�HUNLOLU�\UK�2VUÅPR[L�ILHYILP[LU�\UK�ZVTP[�
die Gruppe voranbringen können. Sie sind in der Lage, Widerstände zu überwinden und für ihr Ziel zu kämpfen. 
+HZ�:LSIZ[IPSK�R�UU[L�TP[�KLT�:H[a�ILZJOYPLILU�^LYKLU!�¸0JO�OHIL�4HJO[�\UK�U\[aL�ZPL�¹�+PL�LPUÅ\ZZYLPJOLU�
Animateur-Typen wirken schon auf den ersten Blick stark, mächtig, aktiv, risikofreudig und unternehmungslustig. 
Sie wollen etwas bewegen und verfügen über die notwendige Durchsetzungskraft und eine gute Portion Verant-
^VY[\UNZNLM�OS��:PL�OHILU�RLPUL�(UNZ[�]VY�(\ZLPUHUKLYZL[a\UNLU��PT�.LNLU[LPS��ZPL�NLOLU�VMMLU�H\M�2VUÅPR[L�a\��
Sie drücken Ärger und Unmut meist sofort und direkt aus. 

Risiken
:PL�ZPUK�RLPUL�+PWSVTH[LU��>LPS�ZPL�:WH��OHILU�HU�2HTWM�\UK�2VUÅPR[��TLPULU�ZPL��M�Y�HUKLYL�^pYL�KHZ�LILUZV��
Ihre Angriffslust, die sie selbst eher als etwas “Spielerisches” erleben, wirkt auf andere oft recht aggressiv, ist aber 
tatsächlich eher eine Form von Kontaktaufnahme. Auf Gruppenmitglieder oder andere Animateure, die sich zurück-
aPLOLU��YLHNPLYLU�KPL�,PUÅ\ZZYLPJOLU�a\UpJOZ[�TP[�Z[HYRLT�PUULYLU�+Y\JR��KLY�ZPJO�KHUU�MVYKLYUK�VKLY�HNNYLZZP]�
entladen kann. Dabei verfolgen sie lediglich das Ziel, die Passiven zu aktivieren. Ihr Engagement wird von der Sorge 
geleitet, das Ziel der Aktivität könnte aus den Augen verloren werden. 
Eine Gefahr ihres Verhaltens besteht darin, dass sie passive oder zurückhaltende Menschen durch ihr heftiges 
Auftreten noch mehr zurückstoßen können, diese sich verletzt fühlen und schließlich durch Verweigerung ihren 
>PKLYZ[HUK�H\ZKY�JRLU��+\YJO�POY�=LYOHS[LU��a��;���É^PL�LPU�,SLMHU[�PT�7VYaLSSHUSHKLU¸��HR[P]PLYLU�KPL�,PUÅ\ZZYLPJOLU�
im Übrigen die Versorgertypen in der Gruppe, die sich nun um die Zurückgezogenen kümmern müssen.

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU�
Ihre Hauptaufgabe bestünde darin, auch die schmerzhaften, kritischen, schwierigen Seiten 
und Phasen der Arbeit in der Gruppe anzunehmen und sich vermehrt inhaltlichen Problemen 
zuzuwenden. Da sie die Fähigkeit haben, Gruppenprozesse und Aktivitäten in Gang zu bringen, 
verfügen sie über ein sicheres Fundament, ihre Fähigkeiten so zu erweitern, dass sie die Gruppe 
auch in schwierigen Gruppenprozessen gut begleiten können.

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU�
+PL�(\MNHIL�KLY�,PUÅ\ZZYLPJOLU�PZ[��KPL�)LaPLO\UNZLILUL�TLOY�PU�KLU�)SPJR�a\�ULOTLU�\UK���TP[�POYLY�WVZP-
tiven Energie- Partei für Schwächere zu ergreifen. Sie können die Gabe entwickeln, andere Gruppenmitglieder 
HU�POYL�^PYRSPJOLU�8\HSP[p[LU�\UK�7V[LU[PHSL�OLYHUa\M�OYLU��+PL�,PUÅ\ZZYLPJOLU�R�UU[LU�]VU�\UK�PU�KLY�.Y\WWL�
lernen ihr Kontroll- und Machtbedürfnis ein wenig zu relativieren und die Verantwortung auf mehrere Schultern zu 
verteilen. 
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Typ 9  Die Ausgleichenden

Die Ausgleichenden agieren in einer angespannten Gruppensituation meist als Friedensstifter. Sie haben die Gabe, 
andere ohne Vorurteile anzunehmen. Das führt dazu, dass sich viele Gruppenmitglieder von ihnen verstanden 
und akzeptiert fühlen. Ihr ausgesprochener Sinn für Fairness wirkt sich positiv auf Gruppenaktivitäten und Spiele 
aus, die einen gewissen Wettkampfcharakter haben. Aspekte wie Leistung und Macht sind ihnen eher unwichtig. 
Sie vermeiden Aktivitäten, die mit allzu viel Anstrengung verbunden sind und wirken oft antriebslos. Ihr Selbstbild 
könnte mit dem Satz beschrieben werden: “Ich bin zufrieden!“ Die Einstellung vieler Ausgleichenden ist: “Die Sache 
ist doch den Aufwand nicht wert! Wieso regst du dich so auf? Das ist alles zu anstrengend und komplex!“ Insge-
ZHT[�]LYIYLP[LU�ZPL�LPUL�([TVZWOpYL��PU�KLY�2VUÅPR[L�ZPJO�LYZ[�NHY�UPJO[�LU[^PJRLSU��+H�ZPL�QLKLU�PU�ZLPULT�:[HU-
dpunkt verstehen können, nehmen sie selten Partei für oder gegen eine bestimmte Seite. Sie haben die Fähigkeit, 
zwischen gegensätzlichen Standpunkten zu vermitteln und werden daher einfach von jedem gemocht.

Risiken
Ihr Einfühlungsvermögen ist allerdings auch eine Falle, weil sie zu wenig emotionale Distanz zu anderen haben. 
Oft sind sie zwischen den Stühlen stehend hin- und hergerissen und strahlen daher zu wenig Entschlossenheit 
\UK�APLSZ[YLIPNRLP[�H\Z��4HUJOTHS�R�UULU�ZPL�KLYHY[�\ULU[ZJOSVZZLU�^PYRLU��KHZZ�POULU�a^HUNZSp\ÄN�KPL�3LP[\UN�
HINLUVTTLU�^PYK��>LUU�KPL�(\ZNSLPJOLUKLU�KHZ�.Y\WWLUNLZJOLOLU�HSZ�a\�ZWHUU\UNZNLSHKLU�LTWÄUKLU��
besteht die Gefahr, dass sie einfach innerlich abschalten und wegtauchen. Letztlich verbirgt sich hinter der Ruhe 
\UK�(\ZNLNSPJOLUOLP[�LPUL�NYV�L�(UNZ[�]VY�2VUÅPR[LU��+\YJO�KHZ�:[YLILU�UHJO�/HYTVUPL�\UK�KPL�=LYTLPK\UN�]VU�
starken Gefühlen wie Wut verbrauchen sie eine Menge Energie, die sie bei anderen Gelegenheiten gut gebrauchen 
könnten. Sie gehen oft den Weg des geringsten Widerstandes und haben Angst vor Entscheidungen, die sie einen-
gen könnten. 

Zusammenfassung
Die Beschreibung der Animateur- Typen zeigt, dass jeder Typ über ein bestimmtes Verhaltensrepertoire verfügt, das 
begrenzt ist und das viele Stärken anderer Typen nicht einschließt.
Ohne Zweifel bergen die Typenbeschreibungen eine Gefahr: Man ist versucht, jeden Animateur nur noch in eine 
bestimmte Typen-Schublade zu stecken. Dies sollte jedoch vermieden werden, da jeder Mensch eine Vielzahl von 
individuellen Prägungen, Eigenschaften und Fähigkeiten in sich vereint, die ihn als einmalige Persönlichkeit aus-
machen und ihn von anderen unterscheiden. 
+LU�LPUKL\[PN�MLZ[NLSLN[LU�(UPTH[L\Y�¶�;̀ W��^PL�LY�PU�KLU�)LZJOYLPI\UNLU�a\�ÄUKLU�PZ[��NPI[�LZ�PU�KLY�
9LHSP[p[�LILUZV�^LUPN�^PL�KLU�PKLHSLU�(UPTH[L\Y�
Auch wenn die einzelnen Typen mit einem entsprechenden Namen versehen werden, bedeutet dies nicht, dass es 
um Wertungen oder Beurteilungen geht. Kein Typ ist besser oder schlechter als die anderen! Die Typenbeschrei-
bung will vielmehr den Versuch unternehmen, vorrangig bestimmte Tendenzen und Auffälligkeiten bei Menschen in 
die Form einer Typologie zu gießen. Sie bietet sich als Hilfsmittel an, sich selbst und andere ein wenig näher kennen 
zu lernen und die Verhaltensmuster besser zu verstehen.
Wenn ich meine persönlichen Stärken und Schwächen erkenne und anerkenne, kann ich trotz oder gerade wegen 
dieser persönlichen Beschränkungen/Spezialisierungen eine wertvolle, weil kompetente und gezielte Arbeit leisten.
Dabei ist es sicher von Vorteil, wenn ich mich nicht mehr an den Kategorien eines Idealtyps oder den Schablonen 
von gut/schlecht, richtig/falsch orientiere, sondern - z.B. bei Schwierigkeiten im Gruppenprozess- diese vor dem 
Hintergrund meiner persönlichen Verhaltens- und Wahrnehmungsmuster analysieren, relativieren, einordnen und 
darauf reagieren kann. Die Fähigkeit, von Zeit zu Zeit über die eigenen Schwächen, Muster und Fallen zu schmun-
zeln, könnte dabei eine wertvolle Hilfe sein.

,U[^PJRS\UNZJOHUJLU
Eine wichtige Aufgabe für diesen Animateur- Typ wäre, das eigene Selbstwertgefühl und den inneren Antrieb 
zu entdecken und so zu entwickeln, dass er nicht so sehr von Außenimpulsen abhängig wäre. Eine Möglich-
keit, den Gruppenprozess aktiv mitzugestalten, bestünde darin, sich mit eigenen Ideen einzubringen und nicht 
bloß zu reagieren. Die Ausgleichenden brauchen etwas, worauf sie ihre gesamte Kraft ausrichten können. 
Für die Ausgleichenden ist es eine schwierige, aber letztlich lohnende Aufgabe, ein angefangenes Projekt 
konsequent zu Ende zu bringen.
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Anregungen für Animateure
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3. Anregungen für Animateure
          aus: Juleica - Handbuch für Jugendleiterinnen und Jugendleiter (S.107 - S.109)

3.1 Motivation
Ein wichtiges Thema, aber oftmals auch ein gewisser Mythos. Andere mitzureißen und für etwas zu motivieren, 
ist eine Kunst, die sehr entscheidend, aber manchmal auch sehr schwer ist.Wie motiviere ich mich als Jugendlei-
ter-in selbst? Was tue ich gegen Frustrationen? Es wird immer Dinge geben, die in deiner Arbeit gut laufen, und 
Dinge, die schlecht laufen. Die einen motivieren uns, die anderen führen zu Frustrationen. Mit beiden muss man 
SLYULU�\Ta\NLOLU��+HZ�.LOLPTUPZ�PZ[��KPL�+PUNL�OLYH\Za\ÄUKLU��KPL�LPULU�TV[P]PLYLU��\UK�NLaPLS[�KPL�:P[\H[PVU�ZV�
zu verändern versuchen, dass man besser motiviert ist. Frustrationen versucht man natürlich zu vermeiden. Aber 
wenn es dann doch einmal passiert, muss man sie nicht unbedingt nur auf sich selbst beziehen, und kann sie auch 
als Ansporn ansehen es das nächste Mal besser zu machen.

3.1.1 Die Bedeutung von Motivation
Der Begriff hat mit Bewegung zu tun. Was treibt dein Handeln an? Was sind deine Motive, etwas zu tun?
+HZ�OLYH\Za\ÄUKLU�PZ[�KLY�LYZ[L�:JOYP[[��KLU�K\�NLOLU�T\ZZ[�
(\M�MVSNLUKL�-YHNLU�T\ZZ[�K\�LPUL�WLYZ�USPJOL�(U[^VY[�ÄUKLU!
��>HY\T�IPU�PJO�(UPTH[L\Y�NL^VYKLU&
��>HZ�^PSS�PJO�TP[�TLPULY�(YILP[�LYYLPJOLU&
��>HZ�ZPUK�TLPUL�APLSL�M�Y�TPJO�ZLSIZ[&
��>HZ�ZPUK�TLPUL�APLSL�M�Y�KPL�.Y\WWL&
��>HZ�THJO[�TPY�HU�TLPULY�(\MNHIL�ILZVUKLYZ�:WH�&
��>HY\T�THJO[�TPY�KHZ�:WH�&
��3PLNLU�KPL�-HR[VYLU��KPL�TPY�:WH��THJOLU��ILP�TPY�VKLY�ILP�(UKLYLU&
��>HZ�NLMpSS[�TPY�HU�TLPULY�(\MNHIL��ILYOH\W[�UPJO[&
��>HY\T�THN�PJO�KHZ�UPJO[&
��3PLNLU�KPL�-HR[VYLU��KPL�TPJO�MY\Z[YPLYLU��ILP�TPY�VKLY�ILP�(UKLYLU&
��>PL�RHUU�PJO�TLPUL�:P[\H[PVU�ZV�]LYpUKLYU��KHZZ�PJO�TLOY�:WH��ILP�TLPULY�(YILP[�OHIL&
��>PL�RHUU�PJO�KPL�:P[\H[PVU�ZV�]LYpUKLYU��KHZZ�PJO�^LUPNLY�MY\Z[YPLY[�IPU&

Diese Fragen dienen einer Art Bestandsaufnahme der eigenen Situation, welche die Voraussetzung für mögliche 
Veränderungen ist.Zunächst musst du ein realistisches Bild davon entwickeln, was du willst und kannst. Wenn du 
dir darüber im Klaren bist, was du willst, musst du als nächstes prüfen, welche deiner Ziele du überhaupt erreichen 
kannst. Z.B.: Deine Gruppe besteht nur aus fünf Leuten, Wenn du das Ziel hast, innerhalb eines Jahres die Anzahl 
der Mitglieder zu verdoppeln, ist die Frustration wahrscheinlich vorprogram-miert. Realistisch wäre es, die Gruppe 
auf acht vergrößern zu wollen. Realistische und kleinere Ziele führen dazu, dass du eher Erfolgserlebnisse hast. 
Erfolg führt dann auch sicher wieder zu neuer Motivation. Das klingt simpel ist aber sinnvoll.»Ein Ziel nicht zu errei-
chen, ist nicht schlimm, keine Ziele zu haben, ist viel schlimmer.
«Jetzt ist die Maßnahmeplanung dran. Was musst du tun, damit du die Ziele erreichst? Welchen Weg musst du 
einschlagen? Konkrete Handlungsschritte müssen entworfen werden. Nun taucht die Frage der Umsetzung auf. 
Wer macht auf dem Weg zum Ziel was. 
Hier kommen auch die anderen Leute in der Gruppe ins Spiel. Man muss sich »Verbündete« für seine Aktivitäten 
suchen. Einzelkämpfer-innen gehen das Risiko ein sich zu überschätzen und zu scheitern. Wenn du deine eigenen 
Stärken und Schwächen kennst, musst du dir die passenden Mitarbeiter-innen suchen, damit du gewährleisten 
kannst, dass das, was du nicht selbst machen kannst, auch funktioniert.Dann geht es an die Umsetzung. Das 
Team beginnt mit der Arbeit. Von Zeit zu Zeit solltest du überprüfen, ob schon Teile der Ziele erreicht sind. Aus 
diesen Teilerfolgen kannst du dann die nötige Motivation zum Weitermachen ziehen.Am Ende eines Projektes steht 
die Auswertung. Was haben wir erreicht? Was wurde nicht geschafft und warum nicht? Natürlich ist das erst einmal 
ein Misserfolg, wenn etwas schief-gegangen ist. Aber wir sind Menschen, die nicht perfekt sind. Unsere entschei-
dendste Fähigkeit aber ist, dass wir lernen können, es beim nächsten Mal besser zu machen. Dazu musst du aber 
ermitteln, was du genau falsch gemacht hast. 
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Daraus resultieren Erfahrungen, die dir beim nächsten Mal sehr hilf-reich sein können.Nun noch ein paar Ideen, die 
zu einem motivationsfördernden Klima innerhalb der Gruppe beitragen:
��,NVPZ[PZJO�ZLPU��������.�UU[�L\JO�H\JO�THS�ZLSIZ[�L[^HZ��ILSVOU[�L\JO�ZLSIZ[�
��(ULYRLUU\UN�H\ZZWYLJOLU��������>LUU�PU�KLY�.Y\WWL�LPU�2SPTH�LU[Z[LO[��^V�THU�ZPJO�NLNLUZLP[PN�M�Y�KHZ�.LSLPZ�
   tete lobt, motiviert man sich gegenseitig.
��2YP[PR��ILU��������>LUU�QLTHUKLU�L[^HZ�Z[�Y[��ZVSS[L�KHY�ILY�NLZWYVJOLU�^LYKLU��<UH\ZNLZWYVJOLULY�-Y\Z[�OPSM[��
   niemand weiter.
��,Y^HY[\UNLU�RSpYLU��������>HZ�^PSSZ[�K\�]VU�(UKLYLU&�>HZ�LY^HY[LU�ZPL�]VU�KPY&
��5PJO[�PTTLY�U\Y�+PUNL�[\U��KPL�RLPU�(UKLYLY�THJOLU�^PSS��ZVUKLYU�H\JO�THS�KHZ�[\U��^HZ�LPULT�^PYRSPJO�:WH��
   macht.

3.1.2 Wie man Andere motiviert?
Es gibt ein paar Faktoren, die dir helfen können, Andere zu motivieren.
��lILYaL\N\UN!�+\�T\ZZ[�]VU�KLT��ILYaL\N[�ZLPU��^HZ�K\�[\Z[�\UK�HU�7YVNYHTT�]VYZJOSpNZ[�
��)LNLPZ[LY\UN!�>LUU�K\�ILNLPZ[LY[�\UK�LUNHNPLY[�ILP�KLY�:HJOL�IPZ[��MpYI[�KHZ�H\JO�ZJOULSSLY�H\M�KPL�(UKLYLU�HI���
   Wenn du aber lahm und gelangweilt ein Spiel anleitest, wird auch niemand richtig Lust haben mitzuspielen.
��2YLH[P]P[p[!�2YLH[P]L�0KLLU��KPL�LPUL�.Y\WWL��ILYYHZJOLU��ZPUK�KHZ�:HSa�PU�KLY�:\WWL��(\JO�LPU�:WPLS��KHZ�THU�
   schon kennt und oft gespielt hat, macht wieder Spaß, wenn man es irgendwie in eine Geschichte verpackt und  
   etwas abändert.
��(U�KPL�0U[LYLZZLU�KLY�.Y\WWL�HURU�WMLU!�,Z�PZ[�LPUMHJOLY��QLTHUKLU�M�Y�L[^HZ�a\�ILNLPZ[LYU��^HZ�ZPL�POU�]VU�
   vornherein interessiert. Jemanden dazu zu bringen, etwas zu tun, was unattraktiv ist, ist schwer und geradezu 
   eine Kunst.
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3.2 Selbstbewertung 
Es ist sehr wichtig dass man als Animateur ständig sein Wissen und Können evaluiert und hinterfragt um sich selbst 
besser einschätzen zu können. Nur so erkennt man seine Stärken und man stellt fest in welchen Bereichen man 
noch verbesserungswürdig ist. 

Ein Modell zur Selbstbewertung ist das europäische Portfolio für Jugendleiter (Animateure) und Jugendbetreuer.
Es wurde vom Europarat herausgebracht, zur Förderung der Anerkennung nicht-formaler Bildung.

Zweck des Portfolios ist es dem Jugendleiter/Jugendbetreuer zu helfen:
��ZLPUL�2VTWL[LUaLU�a\�PKLU[PÄaPLYLU��a\�IL\Y[LPSLU�\UK�a\�KVR\TLU[PLYLU�
- seine Kompetenzen anderen gegenüber zu beschreiben und
- seine eigenen Lern - und Entwicklungsziele festzulegen.

0U�KLT�7VY[MVSPV�ÄUKL[�KLY�1\NLUKSLP[LY�LPUL�(UHS`ZL�ZLPULY�(\MNHILUILYLPJOL!�>HZ�[\[�THU�HSZ�1\NLUKSLP[LY�Ia �̂�
als Jugendbetreuer oder was sind wichtige Aufgaben die man beachten sollte? Fünf verschiedene Funktionen wer-
KLU�OPLY�]VYNLZJOSHNLU�\UK�R�UULU�HSZ�É)LZJOpM[PN\UNZWYVÄS¸�VKLY�HSZ�+5(�]VT�1\NLUKSLP[LY�IL[YHJO[L[�^LYKLU!

1. Junge Menschen für autonome Lebensformen, Selbstbestimmung und Selbstverantwortung zu befähigen 
    (Empowerment),

2. Angemessene Lernmöglichkeiten zu entwickeln,

3. Jugendliche durch ihre interkulturellen Lernprozesse zu begleiten,

4. Zur Entwicklung von Jugendorganisationen und Jugendpolitik beizutragen,

5. Evaluationsverfahren zu nutzen.

Sämtliche Funktionen werden im Portfolio näher erläutert und es geht darum sich zu fragen inwieweit diese für sich 
selbst zutreffen und ob man als Jugendleiter deren Erfüllung auch tatsächlich anstrebt. Aufbauend auf diese Funk-
[PVUZHUHS`ZL�ÄUKL[�ZPJO�PT�7VY[MVSPV�LPU�2VTWL[LUaYHOTLU�^LSJOLY�M�Y�QLKL�LPUaLSUL�-\UR[PVU�TLOYLYL�UV[^LUKPNL�
2VTWL[LUaLU�H\ÅPZ[L[��+HZ�7VY[MVSPV�ILY\O[�H\M�:LSIZ[LPUZJOp[a\UN�K�O��KLY�)LU\[aLY�ZVSS[L�ZPJO�KPL�2VTWL[LUaLU�
genau anschauen und beurteilen inwiefern diese auf ihn in seiner Arbeit zutreffen. 

:V�ÄUKL[�THU�\U[LY�KLY�-\UR[PVU�É,]HS\H[PVUZ]LYMHOYLU�a\�U\[aLU¸�\�H��MVSNLUKL�2VTWL[LUaLU!

KOMPETENZ REFLEXIONSHILFE
Meinungen der Jugendlichen 
interessieren mich immer.

Wie oft fragen Sie andere nach ihrer Meinung?
Wann nehmen Sie sich Zeit dafür?

Ich bin in der Lage notwendige
Informationen zu beschaffen und
adäquat zu nutzen.

Was sind Ihre Informationsquellen?
Wie wählen Sie aus, was Sie wollen

Ich kann angemessene Evaluier-
ungsmethoden anwenden und 
die Ergebnisse nutzen.

Verschiedene Ansätze sind zur Evaluierung notwendig, ebenso
wie eine Strategie zur Umsetzung der Ergebnisse in der Praxis.
Welche haben Sie zuletzt eingesetzt?

Ich kann hinreichend gut Berichte
schreiben und präsentieren.

0TTLY�Op\ÄNLY�T�ZZLU�4LUZJOLU��KPL�PU�KLY�1\NLUKHYILP[�[p[PN
sind, Dritten erklären, was sie tun (z.B. Geldgebern und
Entscheidungsträgern).

Ich bin in der Lage, Informations-
technologien zur Unterstützung
von Evaluierungsprozessen einzu-
setzen.

Welche relevanten Computerprogramme beherrschen Sie?
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Nachdem somit ein europäischer Rahmen von Kompetenzen im Jugendbereich gesetzt ist und der Benutzer 
mittels Selbsteinschätzung seine eigenen Kompetenzen einstufen kann, geht das Portfolio einen Schritt weiter 
und fordert dazu auf sich gemeinsam mit einem Kollegen diese Kompetenzen genauer anzuschauen und auch zu 
hinterfragen.

Danach sollte der Benutzer dann in der Lage sein, sein eigenes persönliches Entwicklungs- und Lernprogramm zu 
planen: 
��>LSJOL�2VTWL[LUa�T�JO[L�PJO�]LYILZZLYU&�
��>LZOHSI&�>PL�^PSS�PJO�KPLZ�[\U
��;LPSUHOTL�HU�LPULY�ILZ[PTT[LU�(\ZIPSK\UN�a�)��>HUU�MHUNL�PJO�HU&

Sieht man mal davon ab, dass Kompetenzen und Funktionen stetem Wandel und Entwicklungsprozessen unter-
liegen und somit eine Selbsteinschätzung von Zeit zu Zeit wiederholt werden sollte, ist mit diesem persönlichen 
Entwicklungs- und Lernplan die Arbeit mit dem Portfolio vorerst abgeschlossen. 

Ein Ergebnis der ersten Jahre des Portfolios ist, dass die Arbeit mit dem Kompetenzrahmen zu einer erweiterten 
Sichtweise seiner selbst als Jugendleiter führt, oder anders ausgedrückt: Der Benutzer sollte sich auf Überraschun-
gen gefasst machen!

Das europäische Portfolio Jugendleiter/innen und Jugendbetreuer/innen steht zum Download zur Verfügung unter: 

http://www.coe.int/t/dg4/youth/Resources/Portfolio/Portfolio_fr.asp
http://www.snj.lu/animateur/
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3.3 Anregungen zum Austausch mit den Eltern
3.3.1 Schaffen einer Vertrauensbasis 

Die Eltern (sowie jede andere Person mit einer so genannten tutelle, welche im Folgenden nicht weiter gesondert 
hervorgehoben werden) sind verantwortlich für die physische und psychische Gesundheit ihrer Kinder. Insofern ist 
es nur legitim, dass die Eltern bei der außerfamiliären Betreuung ihrer Kinder die wichtigsten Ansprechpartner für 
die Animateure darstellen. Hauptgrund für einen geregelten Austausch mit den Eltern ist also deren Verantwortung, 
welche, etwa im Falle einer Ferienfreizeit, zeitlich begrenzt durch die Animateure ausgeübt wird. Unter dieser Pers-
pektive erscheinen die Eltern als Auftraggeber einer Dienstleistung, welche viel Vertrauen voraussetzt.

Vertrauen wiederum ist Mittel und Zweck zugleich in der Arbeit mit Eltern. Ohne Vertrauen in die Arbeit der Ani-
mateure wird die Ferienfreizeit für keinen der Teilnehmer (Eltern, Animateure, Kinder/Jugendliche, Organisation, ...) 
angenehm sein. In letzter Instanz spüren die Kinder etwaiges Misstrauen der Eltern sehr wohl, was wiederum die 
Kinder verunsichert. Vertrauen wird aber nicht bloß durch den guten Ruf der Organisation oder etwa die Wahl einer 
adäquaten Unterkunft ermöglicht. Bei dem Aufbau von Vertrauen sind in erster Linie die Animateure gefordert, da 
sie meistens die primären Ansprechpartner in einem direkten Austauschprozess mit den Eltern darstellen.

=LY[YH\LU�PZ[�KPL�)HZPZ�\UK�.Y\UK]VYH\ZZL[a\UN�]VU�,S[LYUHYILP[��:[PTT[�KPLZLY�0UMVYTH[PVUZÅ\ZZ�a^PZJOLU�KLU�
Eltern und den Animateuren, so müssen die Eltern sich keine Sorgen machen, beispielsweise indem sie Informa-
tionslücken mit ihrer Fantasie füllen müssen. Wir wollen nun weitere Gründe und Ziele der Elternarbeit aufzeigen.

3.3.2 Gründe und Ziele eines Austauschs mit den Eltern

Das Kennenlernen ist von zentraler Bedeutung, denn die Eltern wollen wissen (hören und sehen) wer ihre Kinder 
betreut. Besonders bei einem ersten Treffen ist (wie bei jeglicher Kommunikation) der erste Eindruck maßgeblich. 
+PLZILa�NSPJOL�;PWWZ�M�Y�LPU�HUNLWHZZ[LZ�2VTT\UPRH[PVUZ]LYOHS[LU�ÄUKLU�ZPJO�HT�,UKL�KPLZLZ�(Y[PRLSZ�

Ein Austausch mit den Eltern ist schon alleine aus organisatorischen Gründen von Interesse. Treffpunkte mit 
genauen Zeiten für den Beginn und das Ende der Aktivität müssen abgemacht werden, es ist zu klären welches 
Material das Kind benötigt – und welches es nicht benötigt, beziehungsweise was nicht zur Aktivität mitgenommen 
werden soll - (Gepäck, Taschengeld, Kleidung, Hygieneartikel, Schlafzeug, Spiele, ...), Daten müssen ausgetauscht 
werden, welche neben den reinen Kontaktdaten von Eltern und Aktivität (beispielsweise Telefonnummer der Eltern 
und Telefonnummer der Unterkunft) vor allem auch den Gesundheitsaspekt (Allergien, Medikamente, chronische 
Krankheiten, ...) und den Sicherheitsaspekt (kann das Kind schwimmen, lesen, Sprachen, Uhr lesen, ...) betreffen. 
Ohne den verschiedenen Formen der Elternarbeit vorgreifen zu wollen, sei an dieser Stelle bereits erwähnt, dass 
reine Kontaktdaten, Material, Gesundheit und Sicherheit am besten über Fragebögen oder Checklisten schriftlich 
(mit Unterschrift) von den Eltern ausgefüllt werden sollten. Darüber hinausgehend kann im einzelnen Fall eine kon-
krete Rücksprache erfolgen, etwa bei gesundheitlichen Problemen des Kindes. Des Weiteren gehört das Abwickeln 
KLZ�ÄUHUaPLSSLU�(ZWLR[LZ�QL�UHJO�6YNHUPZH[PVU�H\JO�a\�KLU�(\MNHILU�KLY�(UPTH[L\YL�

Dann ist es wichtig die Eltern über den Ablauf der Aktivität zu informieren. Diese Information sollte vor der Aktivi-
[p[�Z[H[[ÄUKLU�\UK�[YHUZWHYLU[�NLOHUKOHI[�^LYKLU��KLUU�PU�KPLZLT�A\ZHTTLUOHUN�OHILU�KPL�(UPTH[L\YL�LPUL�
0UMVYTH[PVUZWÅPJO[�NLNLU�ILY�KLU�,S[LYU��+HZ�NSLPJOL�NPS[�M�Y�ILZVUKLYL�,YLPNUPZZL�^pOYLUK�KLY�(R[P]P[p[��^LSJOL�
entsprechend der Art des Ereignisses den Eltern angemessen rückgemeldet werden sollten. Bei Notfällen sind nach 
Einleitung der Rettungsmaßnahmen die Organisation und die Eltern sofort zu informieren. Wer die Eltern in Notfällen 
informiert, ist aber unbedingt mit der Organisation vorher abzuklären.

In einzelnen Fällen kann es sinnvoll erscheinen, die Eltern in die Aktivität mit einzubinden. Wird solch eine Unters-
[�[a\UN�HUNLZ[YLI[��ILPZWPLSZ^LPZL�ILPT�2VJOLU�VKLY�ILP�LPULT�(\ZÅ\N���KHUU�^PYK�KLY�(\Z[H\ZJO�TP[�KLU�,S[LYU�
an dieser Stelle besonders intensiv werden. Aber auch wenn die Unterstützung der Eltern nicht angedacht wurde, 
kann eine Situation eintreffen, wo man auf die Unterstützung der Eltern angewiesen ist. 
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Es gibt noch weitere Gründe und Ziele im Austausch mit den Eltern. Zentral ist und bleibt bei allen Kommunika-
tionsbestrebungen das Wohl des Kindes, welches bei beiden Partnern im Zentrum der Bemühungen stehen sollte. 
Falls die Eltern über dieses gemeinsame Anliegen hinausschießen, indem sie an das Verhältnis Eltern-Animateure 
und an den Auftrag nach zeitlich begrenzter Betreuung der Kinder unangepasste Ansprüche stellen, sollte das 
Team der Animateure zwecks Selbstschutz klare Grenzen ziehen und diese auch kommunizieren. 

3.3.3 Formen und Art des Austauschs mit den Eltern

Im Folgenden sollen verschiedene Formen des Austauschs mit den Eltern kurz dargestellt werden. In der Praxis hat 
sich eine Kombination verschiedener Formen als sinnvoll erwiesen. Dabei ist darauf zu achten die Eltern auch zu 
erreichen. Dies bezieht sich besonders auf die gewählte Sprache. Im Einzelfall und je nach Art der Aktivität/en ist, 
zusammen mit der Organisation, abzuklären, welche Austauschformen in Frage kommen.

÷�(UVWNRQWDNW�$QPHOGXQJ�

,PU�LYZ[LY�2VU[HR[��Op\ÄN�ILKPUN[�K\YJO�LPUL�(UMYHNL�VKLY�LPUL�(UTLSK\UN��RHUU�ZV^VOS�[LSLMVUPZJO�HSZ�H\JO�
K\YJO�LPULU�KHYH\MOPU�]LYLPUIHY[LU�VKLY��MMLU[SPJO�H\ZNLZJOYPLILULU�;LYTPU�Z[H[[ÄUKLU��/PLY�NLO[�LZ�KHY\T�ZPJO�
selbst, die Organisation und die Aktivität kurz darzustellen und im Gegenzug elementare Informationen über das 
Kind und seine Eltern zu erhalten. Darüber hinausgehend ist der erste Kontakt aber auch unweigerlich mit dem 
ersten Eindruck verbunden und stellt somit die Basis für den weiteren Austausch dar. Der erste Kontakt ist der 
potentielle Anfang einer längeren Zusammenarbeit und legt den Grundstein für die zu einem späteren Zeitpunkt 
(Aktivität) nötige Vertrauensbasis zwischen Eltern und Animateuren.

÷�9RUEHVXFK�7DJ�GHU�RIIHQHQ�7şU�

Besonders bei regelmäßigen Aktivitäten bietet sich ein Vorbesuch der Eltern, gegebenenfalls begleitet vom Kind, in 
der Gruppe an. Somit können Eltern und Kind sich ein Bild von der Art der Aktivitäten, aber auch von der Kinder-
gruppe und den Animateuren machen, ehe sie die Kinder richtig anmelden. Bei mehreren Interessenten ist von 
so einem Vorbesuch im laufenden Programm abzuraten, da dies den Rahmen für die Gruppe sprengen würde. 
Hier bietet sich ein Tag der offenen Tür mit speziellem Programm (etwa Diashow vergangener Aktivitäten, Führung 
durch das Gebäude, Kennenlernspiele, ...) an. Sollten nur die interessierten Eltern angesprochen werden, ist es 
wohl besser von Zeit zu Zeit einen Informationsabend für die interessierten Eltern zu organisieren, welcher auße-
YOHSI�KLY��ISPJOLU�(R[P]P[p[LU�Z[H[[ÄUKL[��/PLY�PZ[�KHYH\M�a\�HJO[LU��KHZZ�-S`LY��7SHRH[L��ALP[\UNZPUZLYH[L������ILYLP[Z�
einen ersten Kontakt darstellen, so dass man die Gestaltung dieser Werbemittel mit Bedacht wählen sollte.

÷�$XVKÃQJH�%ULHIH�(�0DLOV�

Die Schriftform ist je nach Anliegen ein geeignetes Mittel schnell an jeden Betroffenen eine gezielte Information 
zukommen zu lassen. Man weiß jedoch nicht immer, wen man nun wirklich erreicht, da man dies nicht nachprüfen 
kann. Schriftliche Kommunikation sollte klar und deutlich für jeden sein, beispielsweise durch die Struktur des 
Textes mit einem unmissverständlichen „Betreff“, durch markierte Fragen, durch hervorgehobene Kerninformatio-
nen wie etwa Daten/Uhrzeiten, durch gebetene Rückmeldung, etwa durch ein Antwortcoupon, ... Schriftliche Kom-
munikation kann aus wichtigen Fragebögen (Gesundheit, Sicherheit,...), aus Checklisten (Material,...) oder aus Info- 
und Erinnerungsnotizen zur nächsten Aktivität bestehen. Schriftliche Kommunikation sollte sparsam und gezielt 
LPUNLZL[a[�^LYKLU��KHTP[�KPL�,S[LYU�UPJO[�TP[�]PLSSLPJO[��ILYÅ�ZZPNLU�0UMVYTH[PVULU��ILYOp\M[�^LYKLU��:JOYPM[SPJOL�
Kommunikation ist eine indirekte Austauschform die durch verbalen Austausch ergänzt werden sollte. 

A\Y�0SS\Z[YH[PVU�ILÄUKL[�ZPJO�H\M�Seite 53 ein Standard-Elternbrief wie er den Chef/tainen der „Lëtzebuerger Guiden 
a Scouten (LGS)“ auf ihrer Internetseite www.lgs.lu zur eigenen Verwendung zur Verfügung steht.
+VY[�ILÄUKL[�ZPJO�LILUMHSSZ�LPU�)LPZWPLS�KLZ�)YPLMLZ��^PL�LY�]VT�:LY]PJL�5H[PVUHS�KL�SH�1L\ULZZL�]LYZJOPJR[�^PYK��
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÷�*HVSUÃFKH�]ZLVFKHQ�7şU�XQG�$QJHO�

Spontane Kurzgespräche, etwa beim Abholen der Kinder nach der Aktivität, sind sehr wichtig für den regelmäßigen 
Austausch von zumeist aktuellen oder gar akuten Belangen. Deshalb sollten die Animateure, am Ende von Aktivi-
täten, Zeit und gegebenenfalls auch Räume für solch spontane Gespräche bereithalten, wobei zu betonen ist, dass 
diese keine „richtigen“ Gespräche ersetzen sollten, da etwa die Intimsphäre bei Tür- und Angelgesprächen nicht 
immer gewährleistet werden kann. Deshalb ist bei solchen Gesprächen zu beachten, ob vielleicht das Bedürfnis 
nach einem Termingespräch vorliegt.

÷�7HUPLQJHVSUÃFKH�

Diese Gespräche können entweder von den Eltern oder von den Animateuren beantragt werden. Termingespräche 
sollten einen gewissen Rahmen bereitstellen: Datum/Uhrzeit, Thema, Räumlichkeiten, Anwesende, ... Der letzte 
Punkt kann bei schwierigen Themen (etwa gesundheitliche Probleme eines Familienmitglieds) von Bedeutung 
sein. In solchen Fällen (deshalb ist das Thema vorher abzuklären) sollten beide Elternteile und zwei Animateure am 
Gespräch teilnehmen. Die Animateure sollten mit der Organisation abklären, ob dieses Gesprächsthema noch in 
ihren Zuständigkeitsbereich fällt, denn manche Themen könnten den Rahmen, die Kompetenzen und die Veran-
twortlichkeit der Animateure sprengen und somit Eltern, Animateure, Organisation und in letzter Instanz das Kind in 
eine unangenehme Lage versetzen. In solchen Fällen kann nach Rücksprache mit der Organisation und den Eltern 
gegebenenfalls ein externer Spezialist eingeschaltet werden. Auf keinen Fall sollten sich die Betreuer/innen mit 
unangemessenen Anfragen überfordern, es gilt sich selbst zu schützen. Ein wichtiger Punkt vor jedem Terminges-
präch, ist abzuklären, ob das Kind am Gespräch teilnimmt oder nicht und ob es während der Zeit des Gespräches 
betreut werden muss. Am Ende des Gespräches, und je nach Thema, ist darüber zu entscheiden ob, wie und 
durch wen das Kind informiert wird.

÷�(OWHUQDEHQG�

Elternabende sind Gruppengespräche wo alle betroffenen Eltern, alle zuständigen Animateure und weitere betrof-
fene Personen (Vertreter der Organisation, Koch, Vortragsleiter, ...) beteiligt sind. Elternabende können kreativ 
gestaltet werden (Snack, Film, Workshops, ...) und sind besonders vor/nach größeren Ereignissen (Camp/Kolonie, 
Ausstellung, ...) und/oder am Anfang/Ende eines Schuljahres angebracht. Elternabende sind gegenseitiger Informa-
tionsaustausch, deshalb muss auf den Zeitrahmen geachtet werden. Das Rahmenprogramm wird zusätzliche Zeit 
in Anspruch nehmen, ist aber auf der anderen Seite der Förderung des Austauschs besonders dienlich. 

÷�$PLFDOH�

(\JO�H\�LYOHSI�KLY�VMÄaPLSSLU�(R[P]P[p[LU�RHUU�(\Z[H\ZJO�VYNHUPZPLY[�^LYKLU��0U^PLMLYU�KPLZLY�(\Z[H\ZJO�U\Y�\U[LY�
,S[LYU�Z[H[[ÄUKL[�VKLY�HILY��=LY[YL[LY�KLY��(UPTH[L\YL�HU�KPLZLU�,YLPNUPZZLU�[LPSULOTLU��OpUN[�]VU�KLY�APLSZL[a\UN�
HI��,S[LYUZ[HTT[PZJO��,S[LYUZP[aLJRL�\UK�,S[LYUH\ZÅ\N�ZPUK�U\Y�LPU�WHHY�)LPZWPLSL�a\Y�(UR\YILS\UN�KLZ�(\Z[H\ZJOZ�
innerhalb der Elternschaft, welche sich unter dem Begriff Amicale zusammenfassen lassen. Diese Austauschform 
kann zur Verstärkung der Elterneinbindung interessant sein, da hiermit die Elterngruppe eine eigene Identität erhält. 
Solche „eltern-only“ Treffen sind allerdings mit Bedacht einzusetzen, da die so entstehende Eigendynamik der 
Elternschaft durchaus eigene (und teilweise von den Animateuren ungewollte) Wege beschreiten kann. Deshalb 
sind Elternstammtische und ähnliches ungeeignet um problematische Situationen zu lösen. 

÷�%HVXFKVWDJ�

Die Art und Weise wie die Eltern in die Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen eingebunden werden, hängt natür-
SPJO�]VU�KLY�(Y[�KLY�(R[P]P[p[LU�HI��)LP�LPUTHSPNLU�,YLPNUPZZLU�RHUU�THU�LPULU�)LZ\JOZ[HN��Op\ÄN�HSZ�(IZJOS\ZZ��
einplanen mit einem dementsprechenden Rahmenprogramm. Bei regelmäßigen Ereignissen können die Eltern auch 
an der Planung und Durchführung der Aktivitäten beteiligt werden. In allen Fällen ist es möglich einzelne Mütter und 
Väter gezielt mit in die Aktivitäten einzubinden: Die Eltern eines Kindes sind Bäcker und zeigen der Gruppe wie man 
Brot herstellt, der Vater eines Kindes ist Förster und zeigt der Gruppe das Wild im Revier, die Mutter eines Kindes 
spielt Flöte und beteiligt sich an einem Musikprojekt der Gruppe, ... Besonders bei Festen und Feiern können die 
Eltern beteiligt werden, beispielsweise indem sie für die Kindergruppe kochen oder backen.
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÷�7DJHEXFK�

Sowohl für ein einzelnes Kind, als auch für die gesamte Gruppe, kann ein interaktives (Animateure-Eltern-Kind) 
Tagebuch geführt werden. Allerdings sollte man sich bewusst sein, wer alles in dieses Buch schreibt/malt, und 
dass viel Arbeit mit dem regelmäßigen Führen eines solchen Tagebuches verbunden ist. Dies gilt zumindest für 
kontinuierliche Treffen. Bei punktuellen Ereignissen ist der Aufwand überschaubar, entspricht dann aber auch eher 
einer schönen Erinnerung (mit Photos und persönlichen Widmungen).

Die Liste der Austauschformen und –arten könnte noch lange weitergeführt werden. Deshalb an dieser Stelle ein 
Aufruf an die Animateure: Benutzt eure Kreativität und entwerft, von diesen Ideen ausgehend, die Formen des Aus-
tauschs die eurer Situation am ehesten entsprechen. Aber es soll auch darauf hingewiesen werden, dass solche 
Dokumente, Gespräche und Treffen kein Selbstzweck sind. Überlegt euch vor dem Ausarbeiten und Ankündigen 
eines Austauschs sehr genau, welches Ziel ihr damit erreichen wollt, und ob die gewählte Form/Art diesem Ziel 
gerecht wird.

3.3.4 Einige Tipps zum Austausch mit den Eltern

Der Austausch mit den Eltern sollte bewusst gestaltet werden, die Themen/Anliegen sollten klar sein. Das heißt die 
Animateure sollten sich folgende Fragen immer vor Augen führen:

- Was wollen wir den Eltern mitteilen?

- Was wollen die Eltern uns mitteilen?

Das bedeutet nun nicht, dass ein Austausch stets straff durchgeplant sein sollte - natürlich ist auch Spontanität 
erlaubt und Flexibilität geboten - aber die Animateure sollten die jeweiligen Gründe/Ziele des Austauschs (Beispiel: 
„Ich möchte die Sicherheit ihres Kindes gewährleisten und wüsste gerne wie gut ihr Kind schwimmen kann?“) in 
den Fokus stellen.

Nun sollen einige grundlegende Punkte für den (direkten) Austausch mit den Eltern skizziert werden. Absolute 
Voraussetzungen für den Austausch mit den Eltern sind gute Manieren und das Beherrschen einer gemeinsamen 
Sprache.

+HZ�.LZWYpJO�ZVSS[L�N\[�]VYILYLP[L[�ZLPU��5LILU�LPULT�RSHYLU�(USPLNLU�TP[�KLÄUPLY[LY�APLS]VYZ[LSS\UN�PZ[�LPUL�,PU-
ladung auszusprechen oder zu versenden. Diese Einladung sollte die Zielgruppe ansprechen (also beispielsweise 
É3PLIL�,S[LYU���¸���KHZ�;OLTH�KLÄUPLYLU�\UK�UH[�YSPJO�+H[\T��<OYaLP[��L]LU[\LSS�H\JO�KPL�NLZJOp[a[L�+H\LY��\UK�6Y[�
(falls erforderlich mit Adresse und Angabe des betreffenden Raumes) des Gespräches/Treffens bekannt geben. 
Bei mehreren Themen bietet sich ein Plan mit den zu behandelnden Tagesordnungspunkten (Ordre de jour) an. 
Es ist generell ratsam eine dem globalen Rahmen entsprechende Atmosphäre zu schaffen (Dekoration bei Fes-
ten, genügend Stühle bei Infoversammlungen, ...), besonders der Sitzordnung kommt hier eine große Bedeutung 
zu. Gespräche nehmen einen anderen Verlauf je nachdem ob wir unseren Gesprächspartnern frontal gegenüber 
sitzen, ob wir einen Stuhlkreis bilden, ob wir uns alle um einen oder mehrere Tische versammeln, ... 

Das Auftreten der Animateure soll dem Rahmen entsprechend sein und Vertrauen seitens der Eltern hervorrufen. 
-HSSZ�]VU�KLY�6YNHUPZH[PVU�LPUL�ILZ[PTT[L�2SLPK\UN�]VYNLZLOLU�PZ[��L[^H�KPL�<UPMVYT�ILP�KLU�7MHKÄUKLYU���IPL-
tet es sich natürlich an, diese anzuziehen. Handelt es sich um ein Treffen zu einem bestimmten Thema, etwa 
ein Rückblick auf ein Sommerlager zum Thema „Wikinger“, ist es passend, sich dem Thema/Sommerlager 
entsprechend zu verkleiden. Generell sollten die Animateure ein sauberes und zuvorkommendes Auftreten an den 
Tag legen. Das Signalisieren von Souveränität (nicht zu verwechseln mit Arroganz) kann die Eltern, etwa bei einer 
anstehenden Ferienkolonie, insofern beruhigen, dass sie ihre Kinder in guten (kompetenten) Händen wissen. Die 
Begrüßung ist besonders wichtig. Die Animateure sollten den Eltern offen gegenübertreten, sie persönlich anreden 
und ihnen die Hand geben. Bei der Begrüßung, aber auch im weiteren Verlauf des Gespräches, ist der Augen-
kontakt mit den Gesprächspartnern sehr wichtig.
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Beim Austausch mit den Eltern, wie auch bei anderen Kommunikationsmomenten, sollte man sich offen und inte-
ressiert zeigen. Das gemeinsame Interesse, das Wohlergehen des Kindes, steht im Vordergrund dieser Gespräche. 
Es bietet sich also an, Fragen zu stellen und die eigene Arbeit mit dem Kind transparent darzustellen. In diesem 
Kontext kann man Eltern auch Rückmeldungen über ihr Kind geben, besonders positive Rückmeldungen sind 
gefragt. Man sollte aber auch Probleme die das Kind im Rahmen der Aktivität hatte, ansprechen (behutsam aber 
unmissverständlich und im Rahmen der Verantwortung der Animateure - wie bereits bei den Termingesprächen 
geschildert). Rückmeldungen über das Kind zeigen den Eltern, dass den Animateuren das Kind und seine Familie 
wichtig sind. 

Im Umgang mit den Eltern sollte man sich authentisch verhalten, also versuchen natürlich zu handeln. Das Gege-
nüber merkt relativ schnell, wenn sich der Gesprächspartner verstellt, was wiederum Misstrauen erzeugt. Es ist von 
großer Bedeutung die generelle Verantwortung für das Kind unzweifelhaft bei den Eltern zu belassen. Animateure 
sollten ihren Verantwortungsbereich klar abgrenzen (Selbstschutz!) und deutlich benennen. 

Neben den zu behandelnden Themen ist die Wichtigkeit des so genannten Smalltalks nicht zu unterschätzen. Eine 
kurze Unterhaltung über das Wetter, den letzten Urlaub oder das neue Auto – unter Wahrung der individuellen 
Intimsphäre, also ohne indiskret zu wirken – signalisiert den Eltern, dass die Animateure sich für ihre Familie interes-
sieren. Wie bereits angedeutet ist Smalltalk aber auch eine Gratwanderung, man sollte darauf achten die Grenzen 
der Eltern nicht zu verletzen und sich auch selbst zu schützen, d. h. man sollte sich vorher überlegen, was man 
wem über sein Privatleben preisgeben möchte. 

Neben der immer wieder zu unterstreichenden Wichtigkeit von einem guten Austausch mit den Eltern, sollte man 
allerdings auch nicht in blinden Aktionismus verfallen. Manchmal ist weniger mehr, also darauf achten die Eltern 
nicht mit Informationen zu überladen. Auch während/nach den Treffen ist Aktionismus fehl am Platz. Die Animateure 
sollten einige wenige, aber klare Absprachen treffen, um die Eltern nicht zu irritieren. Am Ende eines Gespräches 
kann es hilfreich sein, wenn die Animateure das eben Gesagte und besonders die Beschlüsse kurz zusammenfas-
sen. Dieser mündlichen Zusammenfassung kann unter Umständen eine schriftliche Zusammenfassung folgen.
 
Abschließend ist festzuhalten, dass der Austausch mit den Eltern durch das gemeinsame Interesse am Wohler-
gehen des Kindes hinreichend legitimiert ist. Dieser Austausch ist ein beidseitiges Recht, nimmt beide Kommunika-
tionspartner aber auch in die Verantwortung. Es sollte klar sein, dass die Animateure den erhaltenen (vertraulichen) 
Informationen mit der nötigen Diskretion begegnen. Die Animateure und Organisationen verfügen über ein reiches 
(YZLUHS�HU�-VYTLU�\UK�4L[OVKLU�\T�LPULU�RVUZ[Y\R[P]LU�\UK�HUNLULOTLU�(\Z[H\ZJO�TP[�KLU�,S[LYU�a\�WÅLNLU��
Der Austausch mit den Eltern ist integraler Bestandteil der Verantwortung und Arbeit der Animateure und bietet 
zahlreiche abwechslungsreiche, interessante und auch lustige Momente.



53

3.3.5 ELTERNBRIEFE

Anhand der unten abgebildeten Vorlagen sollte es allen Animateuren möglich sein ohne großen Aufwand einen 
LPNLULU��H\M�POYL�ZWLaPÄZJOLU�)LK�YMUPZZL�HUNLWHZZ[LU��,S[LYUIYPLM�a\�LU[^LYMLU��\T�KPLZL�ZVTP[��ILY�KPL�NLWSHU[LU�
Aktivitäten zu informieren.

Es sei erwähnt, dass diese exemplarischen Briefe in erster Linie als Information von den Animateuren an die Eltern 
gedacht sind. Deshalb beinhalten diese Briefe keine Dokumente/Informationen von den Eltern (etwa Fiche Médi-
cale, elterliche Teilnahmeerlaubnis, ...), welche dem Brief (zur Beantwortung durch die Eltern) beizulegen sind.

_____________________, den ___ ______________ _______

____________________________

____________________________

____________________________
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Sehr geehrte Eltern,

Hiermit haben wir das Vergnügen ____________________________ zu der nächsten Aktivität unserer 
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Verkaufsstelle “Shop” (5, rue Munchen Tesch in L-2173 Luxemburg-Eich), wo Sie diese Campingartikel kaufen 

können (Öffnungszeiten : Dienstag von 15 bis 18 Uhr, Donnerstag von 15 bis 19 Uhr und Samstag von 9 bis 

12 Uhr).

Für weiterführende Informationen zu den Aktivitäten unserer Gruppe stehen wir Ihnen selbstverständlich zur 
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Mit freundlichen Grüssen,
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Adresse postale :  
BP 707 
L-2017 Luxembourg 

Siège : 
138, boulevard de la Pétrusse L-2330 Luxembourg 

Tél.: (+352) 247-86455 Fax : (+352) 26 20 30 48 
Internet : www.snj.lu 

 

 

Dossier traité par : Secrétariat Activités 
Tel : (+352) 247-86455 Fax : (+352) 26 20 30 48 E-mail : inscription@snj.etat.lu  

 

 

Luxembourg, le 30 juillet 2009 

 
 

SPILLVAKANZ  
 vum 03. bis den 12. August 2009 

 

Léif Elteren, 
 

 

Mir freën eis Iech matzedelen, dass Äert Kand fir d'Spillvakanz zu Befort ugeholl as. 

 

Fir Iech d'Saach méi einfach ze maachen, fand Dir hei eng Lëscht vun de Saachen déi Aert Kand 

während der Colonie brauch (dëst ass eng Recommandatioun): 

 

KLEDER:  2 laang Boxen   10 x Ennerwäsch 

   3 Shorts   10 Puer Strëmp 

   2 waarm Pulloveren 
   7 T-Shirts    1 Jogging    eng waarm Jackett 
   eng waasserdicht Jackett oder K-Way 

   Maillot (Schwammbox, Schwammkap) 

 
SCHLOFEN:   Pyjama oder Nuetshiem, dir braucht KEE Schlofsak 

 
SCHONG:  fest Schong, Turnschong, Schlappe fir am Haus, Sandalen 

 
WÄSCHSAK:  Seef, Zännseef, Zännbiischt, Kamp, Shampoing, Handdicher, Läppercher,  

   Bueddicher, Sonnecrème, Lëppestëft (Labello) 

 

WICHTEG: 
zolitte Rucksak fir en Dagesspazéiergang (mindestens an der Gréisst vun engem 

INVICTA oder EASTPACK), Waasserbidon (min. 0,5 l), Becher, Sonnenhut oder 

Kaap  

VERSCHIDDENES:   Notizblock, Bläistëft, Bic, Gummi, Mickey Maus Hefter oder eppes fir ze liesen,  

de Petzi, ev. Aermecher fir ze schwammen, e wäissen T-shirt, Täscheluucht 

 

All Deler solle mam Numm vum Kand gezeechent sin. Wertsaachen wéi Bijouën, deier Aueren, Radio, 

Game-Boy, MP3, etc sollen doheem bleiwen (a wann dann as ët nët ënner eiser Verantwortung). Gitt 

Aerem Kand och w.e.gl. keen Handy mat. 
 

UFANK: Méindes, den 03.08. um 10.00 Auer zu Befort bei der Jugendherberg (6 rue de 

l’auberge)   
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WISSENSWERTES ZUR AKTIVITÄT 
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MATERIALLISTE 

 
Kleidung (in Bezug zur Aktivität und entsprechend der Jahreszeit und dem Wetter) : 

 
O PfadfinderInnen-Uniform : O Halstuch O Hemd O Gürtel O ____________ O ____________. 

 
O ___ Paar feste Schuhe        O ___ Paar Sportschuhe        O  _________________________. 

 
O ___ Paar Stiefel         O ___ Paar Hausschuhe         O ______________________________. 

 
O ______ Unterhosen                   O ______ Unterhemden                  O _______ Paar Socken. 

 
O _____ T-Shirts         O _____ Pullover         O _____ lange Hosen        O _____ kurze Hosen.  

 
O Jacke          O K-Way (gegen den Regen)         O Mütze          O Schal          O Sonnenkappe. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++ 

 

Diverses Material zum Mitnehmen (in Bezug zur Aktivität) : 

 
O Rucksack                      O Schlafsack                     O Isomatte                    O Taschenmesser. 

 
O Essgeschirr                                O Becher                               O Trinkflasche oder Feldflasche. 

 
O Hygieneartikel (Zahnbürste, Zahnpasta, Seife, Shampoo, Handtuch, etc.). 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
O _________________________________            O _________________________________. 

 
++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++ 

 

Bitte nicht (!) zur Aktivität mitbringen : 

 
Folgendes muss leider zu Hause bleiben : 

 
____________________________________________________________________________�

 
___________________________________________________________________________. 

 
 
++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++ 

 

Bemerkungen : _______________________________________________________________ 

 
    __________________________________________________________________________ 

 
    __________________________________________________________________________

 
    _________________________________________________________________________
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Resultat des Tests von Seite 36
 Bewertung
 Gruppe 1
 Die Fragen werden wie folgt bewertet: 1,2,3,4,6,7,11,12 und 13
 a=4 Punkte , b=3 Punkte, c=2 Punkte, d=1 Punkt
 Die Fragen werden wie folgt bewertet: 5,8,9,10 und 14
 a=  -1 Punkt, b=  -2 Punkte, c=  -3 Punkte, d=  -4 Punkte
 Gruppe 2 
 Die Fragen werden wie folgt bewertet: a, b, c, d, und e
 a=4 Punkte , b=3 Punkte, c=2 Punkte, d=1 Punkt

 Ergebnis
 Du bist um so demokratischer als Leiter je näher Deine Punktzahl bei der ersten Gruppe Fragen an 
 31 Punkten herankommt,

 Du scheust Dich um so weniger auch einmal unpopuläre Entscheidungen zu treffen, je näher Deine 
 Punktzahl bei der zweiten Gruppe von Fragen an 20 Punkte herankommt.
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Organisateurs de la formation d’animateur A 

Administration communale de Bettembourg 
Administration communale d’Ettelbruck
Administration communale de Pétange
Administration communale de Strassen 
Centrale des Auberges de Jeunesse Luxembourgeoises
Elisabeth – Anne a.s.b.l.
Jugendhaus Wooltz a.s.b.l
Maisons Relais Préizerdaul/Ell/Useldange
Point Information Jeunes d’Esch/Alzette
Service Jeunesse de la Ville d’Esch/Alzette
Service d’Education et d’Accueil Päiperlék
Schëtter Jugendhaus a.s.b.l. 
Ville de Dudelange

Organisateurs de la formation B et /ou C

CAPEL
CARITAS – Service Vacances
Croix-Rouge
Ecole de musique (UGDA)
FNEL
Foyer de la Femme
Groupe Animateur
JEC
Lëtzebuerger Guiden a Scouten
Lëtzebuerger Jugendpompjeeën
SdS (Sportswochen Gemeng Lëtzebuerg)
Service National de la Jeunesse

Organisateur de la formation d’animateur D
Fonds national de la Recherche Luxembourg
Forum pour l’emploi a.s.b.l. - Projet Klammschoul

Membres de la commission consultative à la formation des animateurs -
éditeurs de la série “Dossiers de l’animateur” :
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